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W o r i * e v e .

L^ie Geschäftsaufsätze , wie sie im bürgerlichen Le¬

ben vorkommen , werden in der Regel noch in ei¬

nem weitschweifigen barbarischen Style abgefaßt . Der

Schlendrian behauptet fortwährend sein mächtiges

Ansehen , und die entbehrlichsten Formen werden als

wesentliche Bestandtheile der Sache betrachtet . Ge¬

gen die Hinweglassung von Förmlichkeiten , wodurch
dem Wesen und der Verständlichkeit des Aufsatzes
nicht das Mindeste entgeht , sträubt sich der Pedant ,
dem ein solcher Aufsatz viel zu kahl erscheint ; sowie

mancher Verfasser oder Schreiber , weil er sich die

Gebühren nach der Länge des Aufsatzes bezahlen
läßt .

Die hier als Muster aufgestellten Aufsätze sind

dagegen in einer reinen , dem gemeinen Manne verständ¬

lichen Sprache abgefaßt , und von allen überflüßigen

Zusätzen und Zierrathen , wie sie bey denselben ge¬
wöhnlich vorkommen , befreyt .

Da ich jedoch die Ueberzeugung mehrerer Leh¬
rer des Geschäftsstyles theile , daß man aus fehler¬
haften Aufsätzen , wenn sie gehörig zergliedert und
die Fehler angedeutet werden , diese am besten ver¬
meiden lerne , so habe auch ich ein ähnliches Verfah¬
ren , wie jene , beobachtet , nur anstatt fehlerhafte



Aufsätze im Ganzen zu liefern , zur Ersparung des

Raumes , bey den richtigen Aufsätzen , da , wo ein

fehlerhafter oder überflüßiger Satz oder ein unschick¬

liches Wort hätte angebracht werden können , dieses

in einer Anmerkung angezeigt .

Dadurch aber , daß ich diese fehlerhaften Stel¬

len nicht aus wirklichen Aufsätzen , wie sie im ge¬

meinen Leben häufig vorkommen , sondern aus ge¬

druckten Werken , worin der Geschäftsstyl gelehrt

wird , entlehnt habe , glaubte ich einen doppelten Vor¬

theil zu erreichen : 1. Darf ich nun nicht befürchten ,

daß der Leser mich beschuldige , ich habe eine derley

Unrichtigkeit ( die ohnehin nicht vorkommt ) , nur dar¬

um angeführt , um dabey eine Bemerkung hinzufü¬

gen zu können . 2. Trage ich dadurch vielleicht in et¬

was bey , daß wir von den künftig erscheinenden Wer¬

ken über den Geschäftsstyl bessere Muster , als bisher ,

erwarten dürfen .

Ein Gegenstand des Dankes und der Vereh¬

rung wird es mir seyn , wenn Sachkundige über die¬

sen meinen ersten Versuch ihr Urtheil nicht versagen .

Der Verfasser .



Erstes OAApLfkück .

Vom juristischen Geschäftsstyle .

Berster Abschnitt .

Begriff . — Eintheilung . — Erfordernisse .

§> i. GeschästSstyl Begriff .

Styl ist die Fertigkeit , schriftliche Vortrage zweck¬

mäßig einzurichten . Geschäftsstyl ist diejenige Art des

Styles , welcher auf Geschäfte des bürgerlichen Lebens an¬

gewendet wird .

§. 2. Eintheilung «

Der Geschäftsstyl ' zerfällt in den öffentlichen undPri -

vatgeschäftsstyl . Der erstere lehrt , wie die bey Stel¬

len , der letztere , wie die unter Privatpersonen ohne Mit¬

wirkung der Obrigkeit vorkommenden Geschäftsaufsätze

verfaßt werden sollen .
Der Privatgeschäftsstyl *) zerfällt in den

gemeinen und den juristischen , je nach dem er ein

nicht juristisches oder ein juristisches Geschäft zum Gegen¬
stände hat . So ist z. B. ein Gratulationsbrief ein gemei¬

ner , ein Testament oder Kaufbrief ein juristischer Privat¬
geschäftsaufsatz .

*) Von welchem in dem vorliegenden Werke ausschließend ge¬
handelt wird.

1
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tz. 3. Gebrauch der Muster oder Formulare .

Da es einerseits gewiß ist , daß man den Geschäfts -
styl leichter durch Muster , als durch Regeln lernt , und
man es andererseits durch fortgesetzte Uebung nach ' und
nach zu einer solchen Fertigkeit in Verfassung aller Arten
von Aufsätzen bringen kann , daß man nur von wenigen ,
theoretisch noch so gut Unterrichteten übertreffen wird , so

habe ich von allen Gattungen Aufsätzen in diesem Werke

Muster geliefert . Diese Formularien find von den gewöhn¬
lichen Sprachfehlern gereiniget , von allen zwar üblichen ,
aber überflüssigen Zusätzen befreyt , und so eingerichtet ,
wie ste gegenwärtig nicht nur gebräuchlich , sondern auch
gesetzmäßig sind.

§- 4. Theorie .

Weil aber eine Kenntniß aus Gründen in jeder Hin¬
sicht sicherer ist, als eine durch Uebung erlangte Fertig¬
keit , so will ich hier eine kurze Theorie des juristischen
Geschäftsstyles vorausschicken .

H. 5. DcrGeschäftsstyl hat es nur mit der Form
zu thun .

Jedem Vortrage liegt eine zweyfache Rücksicht zu
Grunde : Inhalt und Form , oßer das Was darge¬
stellt werden soll und das Wie es dargestellt werden soll.

Der Inhalt oder der Stoff des Vortrages wird in
der Lehre des Styles nicht gegeben , so wie auch die Kennt¬

niß , der Werth oder Unwerth des Stoffes außer den

Gränzen der Lehre des Styles liegt . Die letzte hat es

nur mit der Form zu thun ; der Form muß aber die

Kenntniß des Inhaltes vorausgehen , denn ich kann un¬

möglich wissen , wie ich etwas darstellen soll , wenn ich
nicht weiß , was ich darstellen soll

§. 6. Erfordernisse eines guten Styles .
Der Hauptzweck eines jeden Vortrages , der Inhalt

mag seyn , welcher er will , ist im Allgemeinen richtig und
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leicht verstanden zu werden . Die Anforderungen an die
Vollkommenheit jedes Aufsatzes werden daher seyn : Sprach¬
richtigkeit , Sprachreinhekt , Deutlichkeit und Bestimmtheit ,
Kürze , Natürlichkeit und Trockenheit .

Zweyter Abschnitt .

Sprachrichtigkeit .

tz. 7. B e g r i f f.

Sprachrichtigkeit ist jene Eigenschaft des Auf¬
satzes , vermöge welcher er den allgemein angenommenen
Sprachregeln angemessen ist.

§. 8. Verkennt » iß.

Die Sprachrichtigkeit setzt die Kenntniß der Sprach¬
lehre voraus . Derjenige , welcher seine Sprache nicht Nach
Regeln gelernt hat , wird niemahls einen sprachrichtigen
Aufsatz zu verfassen im Stande sepn.

§. S. Gangbare Unrichtigkeitcn .

Obschon man bey den Individuen , für welche dieses
Buch bestimmt ist , mit Grunde die Kenntniß der deutschen
Sprache voraussetzen muß , so scheint es dennoch nothwen¬
dig , auf einige sehr gangbare Unrichtigkeiten aufmerksam
zu machen .

Solche sind :
». Das unbestimmte Geschlechtswort statt des bestimm¬

ten : Ein löblicher Magistrat statt der löbliche Magistrat .
b. Die Verwechslung des Geschlechtswortes mit dem

Fürworte , z, B. denen Menschen statt den Menschen .
e. Das thätige Mittelwort mit einem Hauptworte ver¬

bunden , bey welchem es keine thätige Bedeutung haben
kann , z. B. die betreffende Verhandlung statt die Verhand¬
lung , welche es betrifft .
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6. Bestimmte Beywörter ( denen das Geschlechtswort

vorausgeht ) in der vielfachen Zahl ohne n, z. B. die ge¬

gebene Befehle statt die gegebenen Befehle . Anders ist es,

wenn sie ohne Geschlechtswort stehen . Z. B. gegebene Be¬

fehle abändern .
e. Für mit vor verwechselt , sie mögen einzeln , als

Vorwörter oder in der Zusammensetzung vorkommen . Man

merke sich folgende Regel : Fstr steht immer , wo man das la¬

teinische xro setzt , z. B. für den Freund sorgen , Fürsor¬

ge. Vor hingegen steht statt des lateinischen ^. nte und be¬

deutet bald die Zeit , bald den Ort , z. B. Vor dem dritten

Tage , vor der Thüre stehen , vor die Versammlung treten ,

Vorsicht .

Dritter Abschnitt .

Sprachreinheit .

§. 10. Begriff .

Sprachreinheit ist die Vermeidung alles Fremd¬

artigen in der Sprache .

H. 11. Fehler dagegen .

Zu vermeiden sind :
1. Fremde ( ausländische ) WörterundWort¬

fügungen , z. B. Defendiren , Copie , Jnstruction , In¬

teressen . Er hörte es nicht sobald , als er — Er wollte mich

glauben machen u. s. w.

Das Einmischen fremder Wörter und Wortfügungen

in die deutsche Rede und Schrift gibt unserer Sprache das

Ansehen von Unausgebildetheit und Geistesarmuth , schadet

der deutlichen und lebendigen Einsicht und beleidiget den

gutenGeschmack . Einst war es üblich , bey allen gerichtlichen

Aufsätzen eine Menge lateinischer Wörter einstießen zu las¬

sen oder wenigstens mit deutschen Endungen zu schreiben .
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Leser welche der lateinischen Sprache unkundig sind , ver¬
stehen die meisten derley Ausdrücke gar nicht ( ihr Gebrauch
stoßt daher auch gegen die Deutlichkeit an) , und warum sol¬
len wir aus der Fremde kommen lassen , was eben so gut
auf unserm einheimischen Boden wächst und gedeiht ? Unsere
Sprache ist doch wahrlich nicht so arm an Ausdrücken , daß
wir so viele aus der Fremde borgen müßten . Unsere Ge¬
schäftsmänner begehen daher eine unverzeihliche Sünde nicht
nur gegen den Geist unserer Muttersprache , sondern auch
gegen die Nation , daß ste die Sprachmengerey verewi¬
gen , und aus Vorurtheil und Gemächlichkeitsliebe auf
dem gemeinen Wege fortschleudern . Damit ist aber nicht
gesagt , daß der Geschäftsmann jenem thörichten Reinig¬
keitsdünkel huldigen soll , außer den germanistrten : Pub¬
likum , Priester , studieren , mechanisch , Invalide u. s. w.
alle Fremdwörter , zumqhl auch solche zu verwerfen , wel¬
che durch dre Gesetze selbst gleichsam eingebürgert sind ,
z. B. Appellation , Recurs , Protokoll , Testament , Cura -
tor . Denn die Verdeutschung dieser Ausdrücke würde eben
so viel Undeutlichkeit veranlassen , als der Gebrauch unbe¬
kannter Fremdwörter .

§. 12. Fortsetzung .

Zu vermeiden sind ferner :
2. Alle veralteten Wörter ( Archaismen ) , wenn

man dafür neue hat , z. B. fordersam , sothan , dahero , zu-
mahlen , Sippschaft , mänm' glich .

3. Die Neologismen , das ist neugebildete , noch
nicht allenthalben gebräuchlich ^ Wörter , wo man bekannte
ältere haf , die dasselbe ausdrücken , z. B. folgbar statt
folgsam , anwünschen statt adoptiren , die Schöne statt
Schönheit .

4. Die Provinzialismen , das ist solche Aus¬
drücke , welche nur in einigen Gegenden oder Provinzen ge¬
bräuchlich und nicht im Hochdeutschen aufgenommen sind .
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z. B. raiten statt rechnen , Pläne statt Plane , anschmie¬

ren statt betrügen , frug statt fragte .

Anmerkung . Ist es durchaus nicht möglich , ohne
der Deutlichkeit Abbruch zu thun , den Provinzialausdruck

zu vermeiden , so schalte man neben dem Provinzialworte
den guten Ausdruck ein .

§. 13. Technische Ausdrücke .

Jede Wissenschaft , jede Kunst , jedes Handwerk hat

feine eigene Kunstsprache , seine technischen Aus¬

drücke , deren einige aus fremden Sprachen hergenommen ,

einige neugeschaffen oder Provinzialismen , andere wenig¬

stens eine von, gemeinem Sprachgebrauchs ganz abwei¬

chende Bedeutung haben . Ist es erlaubt , solche Kunstwör¬

ter zu gebrauchen ? Älan soll sie gebrauchen , jedoch nur

in dem Falle , als die allgemeine Sprache kein Wort hat ,

welches den Sinn gleich verständlich , ebenso

bestimmt und klar und ohne Umschreibung ge¬

ben kann *) .

Vierter Abschnitt .

Deutlichkeit und Bestimmtheit .

§. 14. Begriff .

Deutlichkeit und Bestimmtheit ( Klarheit ) ist

jene Eigenschaft , vermöge welcher der Aufsatz leicht ver¬

standen , und in dem beabsichtigten Sinne aufgefaßt wird .

Dazu gehört , daß die einzelnen Worte und Sätze deutlich ,

nicht dunkel , und daß sie bestimmt sind , d. h. alle

Nebenbegriffe entfernen , uur Einen Sinn zulassen . Die

Sprachunrichtigkeit macht einen Aufsatz widerlich , die Un-

deutlichkeit macht ihn zugleich untauglich . Viele Rechtsstreite

*) S. Sonnenfels . Ueber den Gestyäftsstyl . t . Aufl. S. 13- 16 .
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rühren bloß von der Undeutlichkeit her , deren man sich bey

Verfassung der Urkunden , z. B. Contracke , Testamente
u. s. w. bedienet hat .

§. 15. NothwendigeVoraussetzung .

Wer deutlich schreiben will , der muß 1. richtig
denken . Dem Gedankenausdrucke geht der Gedanke selbst
voraus . Wer von dem Gegenstände keinen klaren Begriff
hat , der wird schwerlich im Stande seyn , deutliche Vor¬

stellungen darüber in der Seele eines andern zu erwecken .

Wessen Begriffe selbst verworren und dunkel sind , der wird

sie auch eben so verworren und dunkel vortragen . Die Ga¬
be des deutlichen Denkens ist aber zuförderst eiu Werk der
Natur . Doch kann auch durch Unterricht und Übung viel

gewirkt werden .
Das unerläßliche Gesetz ist also : die schriftliche Dar¬

stellung nicht eher anzufangen , als bis man sich die¬
selbe deutlich und klargedacht , und dannsür
den deutlichen und klaren Gedanken den be¬
stimmten Ausdruck d. h. denjenigen Ausdruck ge¬
sunden hat , der ihn ganz und ihn allein bezeichnet
und auch in Andern unsere Gedanken erzeugt und hervor¬
ruft . Wer des Ausdruckes wegen verlegen ist , ist meistens
auch mit den Gedanken noch nicht ganz im Reinen , denn
die Schuld liegt nicht in unserer Sprache , der es an Wort¬

reichthum und Bildsamkeit gewiß nicht fehlt .

§. 16. Fortsetzung .

Wer deutlich schreiben will , muß :
2 . Jm verständlichen mündlichen Vortrage

geübt seyn . Wem die Gabe fehlt , sich in Unterredungen
leicht verständlich zu machen , der wird schwerlich einen er¬

träglichen Aufsatz zu machen im Stande seyn. Und doch ist
die Deutlichkeit bey schriftlichen Vortragen um so nöthiger ,
als nicht , wie beym mündlichen Vortrage , die Undeutlich -
keit durch Nachfragen sogleich gehoben werden kann.
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§. 17. Hülfsmittel .

Um sich der Deutlichkeit und Bestimmtheit seines Auf¬

satzes zu versichern , muß man nicht nur jeden Gedanken

und Ausdruck in Ansehung seiner Richtigkeit , Schicklichkeit ,

seines Verhältnisses zum Ganzen vor und unter dem Schrei¬
ben mit Aufmerksamkeit erwägen , sondern auch den geen -
digten Aufsatz , hauptsächlich in der Absicht , Alles Weit¬

schweifige zusammen zu ziehen und Alles Überflüßige abzu¬

schneiden , nochmahls durchliefen .

§. 18. Worauf sich die Deutlichkeit beziehet

Die Deutlichkeit bezieht sich sowohl auf die Anwen¬

dung des Gegenstandes , als auf die Sprache .

§. 19- Anwendung des Gegenstandes .

Logische Ordnung und Gedankenfolge ist die Bedin¬

gung einer deutlichen und klaren Darstellung . In Geschäfts -

vorträgenl kommt es hauptsächlich darauf an , den Haupt -

zweck so aufzufassen , hinzustellen und durchzuführen ,
daß er sich dem Leser von selbst aufdringt . Zur logischen
Ordnung gehört ferner das Ab - und Eintheilen unter

allgemeine und besondere Gesichtspuncte sowohl in Anse¬

hung der Erzählung , als Ausführung der Gründe und'

Beweise . Dadurch wird dem Ganzen eine leichtere Über¬

sicht , kürzere Beziehung und deutlichere Bestimmung

gegeben .
Nur schweife man nicht über die Gränzen zweckmäßi¬

ger Ein - und Abtheilungen , weil man gerade dadurch sei¬
ne Absicht recht klar darzustellen verfehlt , indem zu viele

Unterscheidungen verwirren , ineinander fließen , und von
dem gemeinen Verstände nicht gefaßt werden können . Auch
ist . die feine Unterscheidung bey einfachen Gegenständen nur

beschwerlich , indem sie dem Aufsätze ein steifes Ansehen

gibt . Daher sind in solchen Vortrügen die Abtheilungen
nicht nöthig .



9

§. LO. Ordnung desStoffeS nach der Gattung des
Aufsatzes .

Es gibt dreyerley Gattungen Aufsätze , welche jede ih-
re bestimmte Ordnung haben :

u. Erzählend e, die ein Factum , wie es sich zutrug ,
ohne Raisonnement darstellen . Hier geschieht der Vertrag
nach der Zeitordnung .

b. B ew eisen d e, welche das , was geschehen ist, oder
soll , mit Gründen belegen . Hiersist die Ordnung synthe¬
tisch .

o. Analytische ( zergliedernde ) , welche nach voraus¬
geschicktem Einthcilungsgrunde , den Gegenstand in die einzel¬
nen Haupttheile , diese in Unterabtheilungen u. s. w. zerlegen .

Es gibt auch Aufsätze , welche zugleich erzählend und
beweisend oder zergliedernd und beweisend oder alles drey
zugleich sind. Hier kommt jedem Theile die seiner Gattung
entsprechende Ordnung zu.

§. 2t . L. <Zx räche -

Was die Deutlichkeit von Seite derSprachc
anbelangt , so gehört dazu :

n. Gebrauch der Schriftsprache , weil nur die¬
se allgemein verständlich ist.

b. Gehöriger B ander Perioden . Die Perioden
müssen folgende Eigenschaften haben :

1. Fülle , welche darin besteht , daß der Hauptgedanke
durch einen gewissen Reichthum an Nebengedanken und
Ausdrücken unterstützt wird . 2. Einheitd . h. alle Theile
müssen so zusammenhängen , daß der Sinn nicht eher voll¬
kommen da steht , als bis das letzte Wort gesprochen ist. 3.
richtige Stellung , d. h. Gedanken , die unter sich
keine Beziehung haben , sollen nicht zusammengedrängt ,
und umgekehrt Gedanken , die unter sich Bezug haben ,
nicht getrennt werden . 4. Uebersehbare Größe , d. h.
die Periode soll nicht durch eingeschobene Zwischensätze bis
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zum Uebermaße verlängert werden . 5. Ebenmaß der
Bestandtheile , d. h. lange und kurze Perioden müssen
mit einander abwechseln .

e. Ordnung und Zusammenhang der Be¬

griffe . Wenn man von der natürlichen Ordnung ab¬

weicht , um z. B. mit dem Zeitworte zu schließen , oder
' mehrere Begriffe undeutlich in eine Rede zusammendrängt ,

so ist dieses fehlerhaft .

tz. 22. Ursachen derUndcutlichkeit .

Ursachen der Undeutlichkeit sind :
n. Dunkelheit der Vorstellungen und Ge¬

brauch von Wörtern , die einen zweydcntigen Sinn geben
oder Gebrauch der Wörter in einer ungewöhnlichen Be¬

deutung , z. B. die Beleidigung des Bruders . Hat der Bru¬
der beleidiget oder ist er beleidiget worden ? die Kläger
haben die Geklagten im Prozesse besiegt . Wer hat gesiegt ?

b. Mangel des Zusammenhanges sowohl
der Worte , als Sachen . Betrifft der Aufsatz vieler -

ley Gegenstände , so trage man einen nach dem andern vor
und werfe sie nicht durch einander . Um den Leser auf die

mancherley Gegenstände desto aufmerksamer zu machen ,
fange man, wo ein neuer Gegenstand beginnt , eine Zeile an.

e. Ausdrücke , die zu allgemein sind , eine weitere

Bedeutung haben und den Gedanken der Sache nicht ge¬
nau bezeichnen , unrichtige und schwerfällige Wortfolge ,
allzulange Perioden , Trennung zusammenhängender Aus¬

drücke , zumahl durch lange Zwischensätze , Gedankensprün¬

ge oder Uebergang von einer Sache zur andern , unrichti¬

ge Interpunktion .
4. Gebrauch der gelehrten Worte undRe -

dens arten . In diesen Fehler fallen meistens junge Ge¬

lehrte , indem sie die Gegenstände der Studierstube und

des Hörsales auf das gemeine Leben übertragen .
Anmerkung . Hieher gehört auch der Gebrauch der

fremden , besonders der lateinischen Wörter , welche sich
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durch die Anwendung des römischen und kanonischen Rech ,
tes in unsere juristischen Aufsätze eingeschlichen haben , fer¬
ner der Gebrauch der veralteten Wörter , der Neologis¬
men und Provinzialismen in dem Falle , wenn die allge¬
meine Sprache ein Wort hat , welches den Sinn eben so
klar und bestimmt und ohne lange Umschreibnng ausdrückt .
Der Gebrauch dieser Wörter ist nicht nur ein Verstoß

gegen die Sprachreinheit ( §. 10 — 13) , sondern verletzt zu¬
gleich meistens auch die Deutlichkeit .

Fünfter Abschnitt .

Kürze .

§. 23. Beg rif f.

Kürze ist die Vermeidung alles Überflüßigen . Über -

slüßig ist aber alles , was nicht zur Vollständigkeit und

Klarheit des Vortrages beyträgt .

§. 24. Nutzen derselben .

Die Kürze mit Bestimmtheit verbunden ( Präcision )

erhöhet die Deutlichkeit und Lebhaftigkeit des Vortrages ,

vertieft seinen Eindruck , befördert die Leichtigkeit und

Schnelligkeit der Auffassung , und gibt dem Ganzen ein

kernhaftes und kraftvolles Gepräge .

§. 25. Weitschweifigkeit .

Die Kürze wird verletzt durch Weitschweifigkeit .
Die Ursachen derselben sind :

1. Die Tavtologie , d. i. Häufung von gleichbe¬
deutenden Wörtern und Redensarten , z. B. Auf mein

Anlangen und Bitten , ihm zur Nachricht und Wissenschaft
mitzutheilen , richtig und baar , für null , nichtig und

amortisirt erklärt , auf diese Art und Weise , er läßt sich
sein Amt angelegen seyn , und macht sich die Verwaltung

desselben zum beständigen Geschäfte .
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3. Der Mangel der Ordnung . Wer die Ma¬
terie nicht gehörig zu ordnen versteht , wird unnütze Wie¬

derholungen nie vermeiden .
3. Mangel der Beurtheilung dessen , was we¬

sentlich und was außerwesentlich ist. Wem es an dieser
gebricht , der wird Thatumstände anführen , welche ent¬
weder nicht zur Sache gehören , oder wenigstens zur Er¬

reichung der Absicht nichts beytragen . Er wird Dinge be¬

weisen , deren Gewißheit nichts zür Erreichung des Zweckes
beyträgt , oder Beweisgründe anführen , die von gar kei¬
nem Belange sind.

4. Der Hang zurübertriebenen Höflichke it .
5. Die Furcht , mißverstanden zu werden ,

weßhalb der Concipient besorgt , er habe nicht alles , was

nothwendig ist , oder dasselbe nicht deutlich genug gesagt .
Geschäftsmänner verfallen in Weitläufigkeit , weil sie recht
deutlich , gründlich und genau seyn wollen , und begreifen
nicht , daß die deutliche Bestimmung , die Gründlichkeit
und Genauigkeit nicht in vielen , sondern in wenigen recht
gewählten Worten zu suchen ist , sie geben jedem Worte
einen bestimmenden Beysatz , der sich doch oft von selbst
versteht , und öffnen eben durch diese unnöthig zugesetzten
Wörter den Streitigkeiten ein unabsehbares Feld .

tz. 26. Fortsetz « n g.

Die Kürze wird ferner verletzt :
6. Durch den Hang , zu viele Nebenideen

in die Hauptidee zu verweben , wie man dieß
im Gespräche des Ungebildeten so oft findet , der immer

mehr durch Einbildungskraft , als Verstand geleitet, , durch

Ähnlichkeiten und Beziehungen von dem Hauptgedanken
abgeführet wird , oder auch bey Gelehrten , welche der

zu mächtige Andrang von Ideen die feineren Unterschiede
und die mannigfaltigen Beziehungen , die ihnen beständig

vorschweben , zu viel darin aufzunehmen verleitet . Eine

solche Schwatzhaftigksit ist ekelhaft und ermüdend . Die
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vielen Nebendinge ziehen den Leser von der Hauptsache
ab , und machen , daß diese leicht übersehen und vergessen
wird . Dieß geschieht desto eher , wenn es ihm an Zeit
oder Lust sehlt , ganze Seiten leerer Worte zu lesen. Die
Kürze hingegen macht den tiefsten Eindruck auf den Le¬

ser , da die Hauptbegriffe näher zusammengerückt werden ,
und die Übersicht erleichtert wird . Ein geschickter Conci -
pient wird immer kürzer schreiben , als der es nicht ist,
aber Niemanden wird es gelingen , da kurz zu schreiben ,
wo man sich von einem eigenen Gange bey gewissen Auf¬
sätzen , als : Testamenten , Ehepacten nicht losmachen
will . Derley Aufsätze sind gewöhnlich Muster , wie man
solche Aufsätze nicht schreiben soll. Nicht nur an Kürze
gebricht es ihnen , sondern sie sind auch noch so sprachun -
richtig , als ob es gar keine Sprachrcgeln gebe. Man
lese dagegen das Testament eines Römers in den Pan -
dectcn ! Welch reine Sprache , welche Präcision ! Daß für
gewisse Aufsätze , besonders solche , welche bey Stellen
eingereicht werden , eine Gleichheit , Förmlichkeit und
Ordnung der Theile vorgeschrieben wurde , hat unstreitig
sein Gutes , sich aber da , wo es der Zweck nicht fordert ,
an einen hergebrachten Schlendrian zu binden , ist wahr¬
lich Thorheit .

Ungemein hat der Geschäftsstyl von Seite der Kürze
durch die Verordnung vom 22. Jänner 1782 , des Kai¬
sers Joseph gewonnen , welche ( nach den eigenen Wor¬
ten des erhabenen Fürsten ) , ohne dem Schriftsteller die
Gelegenheit zu benehmen , Alles anzuführen , wodurch das
Ansuchen begründet wird , ihm nur den Weg zu Erweite¬
rungen und Wiederholungen abschneidet .

7. Übermäßige Ausdehnungen eines Ge¬
dankens ( Tiraden ) und Überladungen mit Vorstel¬
lungen , die sich von selbst leickt hinzudenken lassen . Es sind
noch Denkmahle des asiatischen Styles unserer Vorfahren ,
die nicht leicht ein Hauptwort ohne einen Sekundanten



14

auftreten ließen , und die Hauptgedanken mit Nebenge¬

danken verdeutlichen und verschönern zu müssen glaubten .

§. 27. KülNsteley .

So empsehlenswerth die Kürze ist , so darf sie doch

nicht aus Kosten der Verständlichkeit in Wortgeitz ausar¬

ten . Wortgeitz ist eben so verwerflich , als Wortverschwen¬

dung und nur zu oft ist , was man Kürze des Ausdruckes

nennt , Künstelei - , nicht selten der Eigenthümlichkeit

fremder Sprachen nachgebildet . Man hüthe sich also durch

das Bestreben , allzukurz und überall kurz zu seyn , dunkel

zu werden . Man muß sich jedesmahl in. die Lage derjeni¬

gen versetzen , die unsern Vortrag vernehmen und verste¬

hen sollen , und nicht geradezu glauben , daß das , was

uns deutlich ist , es auch andern sey und seyn müsse.

Sechster Abschnitt .

Natürlichkeit und Trockenheit .

§. 28 . . Worin sie besteht .

Natürlich ist die Schreibart , wenn in ihr nichts

Mühsames durchblickt und ihre Ausdrücke ungesucht sind ,

trocken ist sie , wenn Alles , was bloß die Einbildungs¬

kraft und Empfindung anregt , alle leidenschaftlichen Wen¬

dungen , Gleichnisse u. s. w. entfernt sind.

§. 29. Fortsetzung .

Der juristische Geschäftsstyl soll durch seine männliche ,

kraftvolle , kein überflüssiges Wort enthaltende Sprache die

Aufmerksamkeit fesseln , er soll durch die Stärke seu. er

Gedanken , durch die Macht seiner Gründe und durch dre

Überlegenheit , womit er sie entwickelt , den Verstand

gleichsam überwältigen . Er verträgt sich aber nicht mit

dem glänzenden Schmucke der Dichtkunst . Alles , was ge-
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sucht erscheint , was Kunst verrath , muß vermieden wer¬
den. Alle Auszierungen sind hier Auswuchs , der anstatt
einen Vortheil zu bringen , nur zu sehr von Unschicklichkeit
zeigt . Doch schließt die Trockenheit keineswegs Wohlklang
und Lebhaftigkeit des Vertrages aus .

H. 30. Das R ü hrende .

Geschäftsaufsätze schreibt man für den Verstand , nicht
für das Herz . Das Rührende liegt daher gewöhnlich außer
ihrer Sphäre .

Siebenter Abschnitt .

Anstand .

§ ku. Begriff .

Anstand ist die Beobachtung des Verhältnisses , wel¬
ches zwischen dem Schriftverfasser und demjenigen , an den
sein Aufsatz gerichtet ist , Statt findet .

§. 3?. Erfordernis

Rücksichtlich des Anstandes ist erforderlich : 1. daß
man sich in dem Aufsätze keines Ausdruckes bediene , des¬
sen man sich vor einer achtungswürdigen Person schämen
würde . Dergleichen Ausdrücke und Sprüche sind : hudeln ,
in ' s Gras beißen , das Maul halten , Dirne , Pfaff (letzte¬
re wegen des unedlen Nebenbegriffes ) .

Solche Worte und Redensarten werden in der edlen
Sprache nicht geduldet . Alles Unedle , Gemeine , Niedrige ,
Spaßhafte und Vertrauliche muß sorgfältig vermieden und
aus den Geschäftsvorträgen verbannt seyn. Zwar kann
man nicht in jeder schriftlichen Darstellung alle Vorstel¬
lungen vermeiden , welche das sittliche Zartgefühl oder den
feinern Sinn für äußern Anstand beleidigen , da sie bis¬
weilen durch die Natur der Sache selbst herbeygeführet
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werden . In diesem Falle müssen sie auf eine Art wieder¬

gegeben werden , daß sie als eine fremde , von dem Vor¬

tragenden nachgedrungen vorgebrachte Sprache erscheinen .
Wer den Strom wirklich ausgestoßener gemeiner Schimpf¬
wörter in seine Schrift aufnehmen wollte , verräth beyna¬

he selbst Geschmack daran zu finden .
Zur Beobachtung des Anstandes gehört ferners :
2. Der Gebrauch der Höflichkeitsformelu und Titu¬

laturen ( Oourtoisie ) .
3. Gewisse übliche Formen des Ausdruckes , denen

man sich anschmiegen muß , und auf welche die meisten

Geschäftsmänner einen so hohen Werth legen , daß sie selbst
den gelungensten Arbeiten , wenn daran die Regeln der

Schicklichkeit vernachlässiget sind, ihren Beyfall versagen .
Solche Formen gehören meistens zur Einleitung , zu den

Übergängen und zum Schlüsse der Aufsätze .
4. Was die Sprache selbst anbelangt , so zeigt sich der An¬

stand insbesondere durch eine richtige besorgte Schreibart .

Achtem Abschnitt .

Bildung des Styles .

§. 83. Hülfsmittel .

Hülfsmittel zur Erlernung der Kunst , selbst juristische

Aufsätze zu verfassen , sind :
t . Das aufmerksame Lesen und Abschrei¬

ben guter Aufsätze . Gute Beyspiele und Muster ,

leisten oft bessere Dienste , als die besten Regeln , denn

man erwirbt sich dadurch nicht nur Festigkeit in der Sprache ,

sondern auch einen Vorrath von Ausdrücken , welche als

Stoff zum eigenen Verfassen der Aufsätze nöthig sind,
lernt Wendungen die man bey seinen Arbeiten benutzen

kann , und erlangt die Fertigkeit , seine Gedanken ohne

Anstrengung , einfach und dem Gegenstände angemessen
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auszudrücken . Soll dieses Mittel aber von entschiedenem

Nutzen seyn , so muß damit :

2. Die Zergliederung ( Analyse ) des Aufsatzes
verbunden seyn , d. h. man muß untersuchen , was in dem

Aufsätze wesentlich , und was nicht wesentlich ist , aus wel¬

chen Theilen er besteht , und in welcher Ordnung die ein¬

zelnen Theile aufeinander folgen . Dann muß noch :
Z. Die Kritik hinzukommen , d. h. die Beurtheilung

ob und wie in dem Aufsätze die allgemeinen und besondern

Regeln des Geschäftsstyles beobachtet worden sind .
4. Die fleißige Uebung im , eigenen Ver¬

fassen der Aufsätze . Nur durch eigene Ausarbeitun¬

gen gelangt man zur Fertigkeit , seine Gedanken in einer

natürlichen Ordnung , bestimmt und deutlich , folgerichtig
und gründlich niederzuschreiben . Beynahe verdoppelt wird
der Vortheil , wenn sachkundige Richter über den Versuch
ihr Urtheil nicht versagen . Schon das Gefühl der geübten
Kraft und der verbesserten Einsicht ist ein Preis , der Mühe
und Anstrengung reichlich belohnt .

tz. 34. Worin die Selbstübung bestehe .
1. Bevor ein Mahler den Pinsel ergreift , um die

Aufgabe der Darstellung irgend einer Schlacht zu leisten ,
wird er sich um das Factum , welches diese Schlacht vor¬

zugsweise characterisirt , bekümmern . Hierüber läßt er sich
in seiner Vorstellung ein Bild entstehen , stellt in demsel¬
ben die Hauptfigur an den vorzüglichsten Platz des Vor¬

dergrundes , umgibt sie mit dem hellsten Lichte , und läßt
neben ihr Gegenstände der Geschichte erscheinen , die zu
ihrer Erhebung vorzüglich geeignet sind. So fährt er auch
mit den minder wichtigen Gegenständen bis auf den Hin¬
tergrund fort . Das nun einmahl in seiner Seele vorhan¬
dene Bild skizzirt er sich vorerst mit dem Bleye , bringt
alles in den natürlichen Zusammenhang , verbessert und

ordnet , wo es nöthig ist , neuerdings , wählt und berei¬

tet sich die nöthigsten Farben , und fängt dann an , dem
2
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Bilde Farbe , Licht, Schatten und damit Leben zu geben .
Eben so muß man sich zu einem schriftlichen Aufsätze , der nur
von einiger Bedeutung ist , vor allen Dingen aus eine ge¬
wisse Art vorbereiten . Jeder , der weitläufige , wichtige und
verwickelte Ausführungen zu bearbeiten hat , thut wohl , sich

zuvor eine Skizze zu entwerfen , und zu prüfen , ob sie den Ge¬

genstand erschöpft , und in das gehörige Licht setzt. Dadurch ge¬
winnt er einen Hellern Ueberblick des Ganzen , feste Stützpunc¬

te, den Bau auszuführen , Leichtigkeit im Verbessern der Aus¬

arbeitung , und vermeidet die Gefahr , in unnütze Weit¬

läufigkeit und Wiederholungen zu verfallen . Anfänger ,
welche diese Vorbereitung versäumen , und ohne vorher - ,

gehendes Nachdenken gleich zur Ausarbeitung schreiten ,

sind gewöhnlich schon um den Eingang , auch des einfach¬

sten Aufsatzes verlegen .
2. Zu diesem Ende müssen wir nicht nur den Haupt¬

gegenstand , sondern auch die Methode und Einthcilung

kennen , wie wir eine dem Zwecke gemäße Ordnung und

Stellung unsers Gedankenstoffes zu bewerkstelligen haben .
3. Man fange nie an , eher zu schreiben , als bis

man den Hauptbegriff des Gegenstandes aufgefunden und

genau bestimmt hat . Man dränge die ganze Aufmerksam¬
keit auf den Hauptgedanken zusammen , zergliedere den¬

selben in seine kleinsten Bestandtheile , und betrachte ihn
von allen Seiten .

4. Ist der Gegenstand unsers Nachdenkens von Wich¬

tigkeit , so denke man nicht einmahl , sondern zu verschie¬
denen Zeiten über denselben nach , je verwickelter er ist,
desto öfter wiederhole man dieses Nachdenken , und zwar
so lange , bis man das Ganze mit Leichtigkeit umfaßt .

5. Man nutze die günstigen Augenblicke der ruhigen

Gemüthsstimmung , der Aufgeregtheit des Geistes ; sammle
und schreibe die in denselben aufsteigenden Gedanken auf ,

besonders diejenigen , die eine neue Ansicht der Sache

versprechen .
6. Im Allgemeinen ist es nicht rathsam , zur Zeit des
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Nachdenkens selbst fremde Gedanken über denselben Gegen¬
stand zu Rathe zu ziehen ; die eigene Denkkraft wird dadurch

mehr unterdrückt , als gehoben . Man hat den Gegenstand

selbst nicht mehr vor den Augen des Geistes , sondern das

Bild oder die Idee desselben , welche uns von dem Schrift¬
steller gleichsam aufgedrungen wird .

7. Der Gegenstand der Ausarbeitung und des Auf¬

satzes kann es aber nothwendig machen , nicht eher die Ar¬
beit anzufangen , als bis man die Meinungen und Gedan¬
ken anderer , als die Materialien des gegenwärtigen Nach¬
denkens gesammelt , und sorgfältig geordnet hat . Fängt
man unter solchen Umständen zu schreiben an , ehe man die

erforderlichen Materialien gesammelt , und zu einem Gan¬

zen geordnet hat , so macht das Arbeiten unsägliche Mühe
und man muß vieles wieder verwerfen oder ändern , was
man gemacht hat .

8. Bey , Ausarbeitung eines größeren Werkes ist es

deßhalb unerläßlich . , sich vorerst einen Plan zu entwerfen ,
den zu bearbeitenden Gegenstand in Haupt - und Unterru¬
briken zu theilen und zwisch en jeder Rubrik einen leeren Raum

zu lassen . Hierauf werden die zu vergleichenden Schriften
eine nach der andern im Ganzen durchgelesen und während
des Lesens bey jeder Rubrik des Planes angemerkt , wohin
die gelesene Stelle gehört , es sey durch die Anführung der

Zahl des Paragraphes , der Blattseite oder einer anderen Ab¬
theilung des gelesenen Werkes . Sind auf diese Art die zu
vergleichenden Werke alle durchgegangen , so hat man
nun einen vollendeten Plan , der in den Stand setzt , über
jeden zu behandelnden Gegenstand die Meinungen aller
gelesenen Schriften gegen einander zu vergleichen
Diese Methode hat ohne Zweifel ihre entschiedenen Vor¬
theile , denn s ) wenn man gleich ohne diese Vorarbeit im
Stande wäre , den eben zu bearbeitenden Gegenstand ,in den
verschiedenen Schriften aufzufinden , so geht doch durch
Las Aufsuchen selbst ( welches durch eine unzweckmäßige Ein -
theilung mancher Schriften noch erschwert wird ) sicher mehr

2 *
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Zeit verloren , als durch das vorläufige Durchlesen und Auf¬

schreiben bloßer Zahlen in dem Plane ; b) wird , wenn der

Plan nur mit dem gehörigen Fleiße bearbeitet ist., nicht

leicht etwas übersehen , und daher eine Abänderung beyden

schon bearbeiteten Gegenständen selten nothwendig .
9. Man schreibe aber nie die Worte anderer Schriften

unverändert ab. »Lasse dich deine Lectüre nicht beherrschen ,

sagt Lichtenberg , sondern herrsche über sie . « Nur Mate¬

rialien , nicht die Form , worin sie der Schriftsteller auf¬

stellt , nicht das Raisonnement , dürfen übertrage » werden ;

dann sichern wir unsers Geistes Eigenthümlichkeit , ver¬

pflanzen fremde Erzeugnisse auf unser Gebieth und gewin¬

nen Früchte , die ' das Eigenthümliche unserer Denk - und

Empfindungsweise an sich tragen .
10. Zu den Mitteln der Klarheit und Präcision gehört

außer einer aufmerksamen Erwägung jedes Gedankens und

Ausdruckes in Ansehung seiner Richtigkeit , Schicklichkeit ,

seines Verhältnisses zum Ganzen u. s. w. vor und unter dem

Schreiben vornehmlich auch dieses , daß man jeden geen -

digten Aufsatz , hauptsächlich auch in der Absicht , alles

Weitschweifige zusammen zu ziehen , alles Ueberflüßige ab¬

zuschneiden , die Auslassung oder fehlerhafte Anwendung

der Interpunktionen zu verbessern , auf das Sorgfältigste

ein , oder mehrere Mahl durchgeht . Auch die frühern Ar¬

beiten müssen mit den gegenwärtigen verglichen werden ,

um in dem Unterschiede derselben zu gewahren , welche

Fortschritte gemacht worden sind.
11. Wie aufmerksam man auf sich selbst seyn müsse,

ergibt folgende Bemerkung . Man kann von der Wahrheit

eines Satzes vollkommen überzeugt seyn und glauben ,

denselben nicht nur aus dem richtigen Gesichtspuncte

angesehen , sondern auch deutlich und bestimmt ausgedrückt

zu haben . Allein dennoch ist Irrthum und Täuschung dabey

möglich , die entweder aus einer zu großen Vorliebe für

den Gegenstand oder aus einem zu angestrengten , zu an¬

haltenden Nachdenken entsteht , wodurch gewissermaßen das
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Vermögen verloren geht , die Sache noch von einer andern

Seite aufzufassen . Durch eine solche Blöße kann der guten

Sache sehr geschadet werden . Um sich in diesem Falle

sicher zu stellen , ist es am Besten , die Arbeit eine Zeitlang

ruhen zulassen , und dann von Neuem vorzunehmen , oder

man sucht den angegebenen Hauptgesichtspunct als wahr zu

vertheidigen und über allen Zweifel zu erheben , dann

werden sich mehrere Ansichten darbiethen , die in den Stand

setzen , das Wahre zu finden , und so darzustellen , daß es

jeder Unbefangene als solches anerkennen muß.
12. Zur leichteren Verbesserung eigener Fehler , ge¬

wöhne man sich daher , seine Versuche , zumahl im Anfange
der Uebungen , einige Zeit aufzubewahren , nicht aber nach
dem ersten Entwürfe, ' sogleich fremder Prüfung zu

übergeben , denn , sind uns unsere eigenen Aufsätze nach ei¬

niger Zeit gewissermaßen fremd geworden , so, können

wir dieselben sicherer , als zuvor verbessern .



Zweytes HauptMck

Von der Verfassung der Privaturkunden

tz. 3Z. Erfordernisse zur Gültigkeit der Privatur¬
kunden .

Älle Privaturkunden , mit Ausnahme des Schuldschei¬
nes und der letztwilligen Anordnungen bedürfen zu ih-
rbr Gültigkeit ( Beweiseskraft ) weiter nichts , als die ei¬

genhändige Unterschrist des Ausstellers . So macht z. B.

eine Quittung , ein Schenkungsvertrag , welcher bloß vom

Aussteller ohne Zengen unterschrieben ist , vollen Beweis .

Doch ist es immerhin vorsichtig , Zeugen beyzuziehen ,
weil die Unterschrist oder Ausstellung der Urkunde wider¬

sprochen werden kann , wenn z. B. der Erbe die Schrift
des Erblassers nicht kennt , folglich nicht weiß , ob die

dießfällige Urkunde von ihm ausgestellt worden ist , wo

dann über dieses Factum der Ausstellung die Zeugen nö¬

thigen Falls verhört werden können . Ein zweyter Grund

dieser Vorsicht ist , weil , wenn jemand ohne Schuld des

Gegners eine Urkunde verloren hat , er auf andere Art

den Inhalt derselben erproben muß. Hat er nun keine

Zeugen beygezogen , so bleibt ihm nichts übrig , als durch

Austragung des Haupteides den Inhalt zu erweisen , und

sich der möglichen Betrügerey und Arglist des Gegners

bloßzustcllen . Hat er hingegen Zeugen beygezogen , so kann
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rr weit sicherer durch ihre Aussagen den Inhalt erweisen ,

sG- O. Z. 114 und 130 und b. G. L. §. 883) .

§ 86. Was die Urknnden - Zeugen wissen müssen .

Die Zeugen müssen durch den Aussteller der Urkun¬

de , welche sie unterfertigen sollen , erfahren haben , daß

dieselbe seinem Willen gem äß sey . weil sie diesen

Umstand durch ihre Unterschrift bestätigen sollen . Es ist

aber keineswegs nothwendig , daß sie den Inhalt der von

ihnen zu unterfertigenden Urkunde wissen . ( G. O. §. H7 ,

Res. v. 14. Juni 1784 Nr . 306 Ut. v . — Hsd. vom 11.

Sept . 1784 Nr . 335 lit . 7. — Pat . v. 13. Jänner 1785

Nr . 382. )

tz. 37. Was zu geschehen hat , wenn der Aussteller
nicht schreiben kann -

Wenn der Aussteller einer Privaturkunde des Schrei¬
bens unkundig oder wegen körperlicher Gebrechen zu schrei¬
ben unfähig ist , so muß dieselbe von zwey fähigen Zeu¬

gen , wovon Einer den Nahmen des Ausstellers zu unter¬

schreiben hat , gefertiget werden . Bey Vertragsurkunden

muß der Aussteller auch sein Handzeichen beyrücken . Bey

Testamenten endlich muß der Erblasser vor drey fähigen

Zeugen , wovon wenigstens zwey zugleich gegenwärtig
seyn sollen , den Aufsatz als seinen letzten Willen bestätigen .

Ferner muß er sein Handzeichen in Gegenwart der drey

Zeugen eigenhändig beysetzen . Zur Erleichterung eines
- bleibenden Beweises , wer der Erblasser sey , ist auch vor¬

sichtig , daß Einer der Zeugen den Nahmen des Erblas¬
sers als Nahmensfertiger beysetze . Endlich sollen auch die

Zeugen sich entweder inwendig , oder von außen , immer
aber auf die Urkunde selbst , und nicht etwa auf den Um¬

schlag , als Zeugen des letzten Willens unterschreiben . Den

Inhalt des Testamentes hat der Zeuge zu wissen nicht

nöthig . ( G. O. Z. 116. b. G. B. Z. 579 — 580 und 886

dann Hofd . v. 23. July 1789 Nr. 1038 !it . u. )
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§. 38. Urkunde » der Regulär - Geistlichkeit .

Die von der Regular - Geistlichkeit auszublenden Ur¬
kunden müssen immer von dem Vorsteher der Klosters ei¬
genhändig mit dem Convente unterschrieben seyn. ( Hfd -
v. 27. März 1787 Nr . 656. )

§. 39. Sprache der Urkunden .

Jedes in hebräischer Sprache oder auch nur mit heb¬
räischen oder jüdischen Buchstaben geschriebene Instrument
ist ungültig , mit Ausnahme der von einem Ausländer in
jüdischer Sprache ausgefertigten , einseitig verbindenden
Schrift , welche nicht verworfen werden kann . ( Hofd. v.
22. Oct . 1814 . Nr. 1106 und 19. July 1816 Nr . 1266 ) .

§. P a p i e r.

Die Urkunden in Justizgeschäften sollen nicht auf Per¬
gament ausgefertiget werden , sondern es ist sich des ge¬
meinen Papieres zu bedienen . ( Hofd. V. . 15. Jänner 1787
Nr . 622. )

§. 41. S t ä m p e l.

Uebrigens muß jede Urkunde , welche bestimmt ist ,
eine eingegangene oder erfüllte Verbindlichkeit zu bestäti¬
gen , Jemanden ein Recht zuzueignen , oder eine Pflicht
aufzulegen , in Behauptung einer Gerechtsame , oder in
Vertheidigung gegen einen Anspruch zum Beweise zu die¬
nen , in denjenigen Provinzen , wo das Stämpelgefäll ein¬
geführt ist , gestämpelt seyn ; wenn gleich diese Urkunde
nur außergerichtlich ausgestellt oder gefertiget würde und
nie vor Gericht gelangen sollte .

Selbst eine im Auslande , oder in denjenigen Pro -
. vinzen , wo das Stämpelgefäll nicht eingeführt ist , ausge¬

stellte Urkunde , ist der Stämplung unterworfen , sobald
von derselben in einer derjenigen Provinzen , wo das
Stämpel - Patent in Wirksamkeit steht , ein legaler ^Gebrauch



SS

gemacht und selbe bey einer dortigen Gerichtsbehörde pro »

ducirt wird . ( Pat . v. 5. Oct . 1802 Nr . 577 §. 1 und Host »

v. 6. May 1826 . )

§ 4-2. Was zu geschehen hat , wenn die Urkundeaus
mehreren Bogen besteht .

Wenn eine Urkunde aus mehreren Bogen besteht ,

sollen alle mit einem Faden , oder mit einer Schnur zu¬

sammengeheftet , beyde Enden mit hartem Siegelwachse

festgemacht und' das Petschaft des Ausstellers darauf ge¬
druckt seyn ; widrigens verdienet der Bogen , welcher hat

unterschoben werden können , keinen Glauben . ( G. O. §. 115 . )

Erster Abschnitt .

Ueber die Abfassung der Erklärungen .

§. 43. Bedeutung dieses Wortes .

Erklärungen sind Urkunden , wodurch der Aus¬

steller sich zu einer Handlung oder Unterlassung verbind¬

lich macht , den Empfang einer Sache bestätiget , oder er¬

klärt , was für einen gewissen Fall mit seinem Eigenthum
zu geschehen hat u. s. w. ohne daß zu deren Gültigkeit
die Annahme des andern Theiles erforderlich ist.

§. 44 . Empfangschein .

Der Empfangschein ist das schriftliche Bekennt¬
niß , daß eine Sache richtig übergeben worden sey.

§. 45. Inhalt .

Inhalt desselben : 1. Nahme des Uebergebers
und Uebernehmers . 2. Bestimmung der übergebenen Sache
oder des Geldbetrages ; 3. der Grund , aus welchem die
Sache übergeben wird , z. B. zur Aufbewahrung , als Zinsen
eines dargeliehenen Capitales . Dieses Erforderniß ist je¬
doch nicht wesentlich . 4. Datum und Unterschrift .
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Empfangschein .

Daß ich Unterzeichneter vom Herrn N. einen Wechsel

von — fl. auf Carl N. gezogen, richtig empfangen habe , be¬

stätige ich hiermit .

Wien , den is . Februar isss .

Anton N.

Empsangschein .

Daß ich Endesgefertigter vom Herrn N. als Erben den

von meiner verstorbenen Mutter Anna N. vermachten Pflicht -

theil von — fl richtig empfangen habe , bestätige ich hiermit , rc.

§. 46. Verwahrungsschein .

Ist eine Sache zur Aufbewahrung übergeben worden

( wo der Empfangsschein eigentlich eine Vertragsurkunde

ist ) so muß noch hinzukommen : 5. Die Erklärung , daß

man die Sache eines Andern aufzubewahren übernommen

habe und 6. Angabe der Zeit , auf welche man die Aufbe¬

wahrung übernimmt .

Verwahrungsschein .

Daß ich vom Herrn N. eine goldene Tabacksdose mit dem

Bildnisse Sr . Majestät des Kaisers heute auf drey Monathe

zur Aufbewahrung erhalten habe, bestätige ich hiermit , rc. rc

§. 47. Pfandsche in -

In dem Pfandscheine , d. i. in der Bescheinigung
des erhaltenen Pfandes , müssen noch besonders enthalten
seyn : 1. Die Anführung des Umstandeö , daß die Sache
als Pfand übergeben worden sey 2. die Schuld , wofür
das Pfand bestellt wird 3. die Beschreibung der unterschei¬
denden Kennzeichen des Pfandes ; 4. allenfalls auch die
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wesentlichen Bedingungen des Pfandvertrages , z. B. die

Bewilligung des Gebrauches des beweglichen Pfandstückes

( B. G. B. §. 1370 und 1372 ) .

Pfandschein .

Ich Unterzeichneter bekenne hiermit , daß mir Herr N.

eine kleine goldene Repetieruhr mit arabischen Ziffern und

messingenen Zeigern von Friedrich in Wien , als Pfand ' ) für

die ihm laut Schuldscheines ää — geliehenen — fl. überge¬

ben H hat, welches ich ihm nach der zur bestimmten Zeit geleisteten

Zahlung unverzüglich und unversehrt zurückzustellen bereit bin. rc.

§. 48. Quittun g.

Einen Empfangschcin über die Zahlung eines schul¬

digen Capitales oder der Zinsen , nennt man eine Quit¬

tung . Sie hat denselben Inhalt , wie jeder Empfangschef »

nur wird 1. der empfangene Betrag gleich im Anfange an¬

gesetzt , und mit Buchstaben geschrieben , damit er nicht

so leicht verfälscht werden könne . Auch pflegt man unten

zur linken Hand den quittirten Betrag noch einmahl mit Zif¬

fern anzusetzen 2. Muß derOrt , biegest und der Gegenstand
der getilgten Schuld ausgedrückt werden . ( B. G. B. §. 1426 ) .

Die Quittung wird nach dem Werthe deS Gegenstan¬
des gestämpelt ( Pat . v. 8. Oct . 302 . Nr . 577. Z. 21. )

Quittung ,

über Zinsen eines dargeliehenen Capitals .

Ueber 5 fl. W. W. , in Worten ^) fünf Gulden W. W. ,

welche ich Endssgefertigter vom Herrn N. als den halbzahri -

1) Besser als : Unterpfand , wie in Hvheisels Anleitung zu
schriftlichen Aufsätzen. Wien 1816 2. Theil S. 81.

2) In gute Verwahrung gegeben heißt es in Hvheisels
Anleitung a. a. O. Muß nicht jede Sache , die als Pfand ge¬
geben wird , wohl verwahrt werden ? ( B G B. §- 1369 )

S) Besser: als sage , wie in Hofmanns Gcrichtschreiber 2. Aufl.
Wien 1831 S. 33 und 67.
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gen Betrag der Zinsen von dem ihm am — dargeliehenen Ca¬
pitale pr. — fl. richtig ' ) empfangen habe.

Wien , am —

Joseph N.
s fl. W. W.

Quittung ,
über das Interesse eines Haussatzes .

Ueber fünf und zwanzig Gulden Conv. Mze. , welche mir
Herr N. als ein vom — bis — verfallenes halbjähriges Znter -
reffe von dem ihm am — mit — fl. dargeliehenen , und auf sein
Haus Nr. — satzweise einverleibten °) Capitale heute ») baar
bezahlt hat . «)

Wien , am —

.
N. N.

sZ fl. Conv. M.

§ 49. Quittung über Obligationen - Zins - n .

Bey Quittungen über das von öffentlichen Obligatio¬
nen erhaltene Interesse ist noch Folgendes zu bemerken :

1) Richtig und baar (Hoheisel 3. Th- S. 36) ist ein Pleonasmus .
2) Einverleiben (intabuliren ) ist hier der richtige Ausdruck;

nicht vormerken , wie in HoheiselS Anl. 2. Th. S. 83 u. a.
a. O. S. 121. behauptet er sogar , daß die Pränotirung im
rechtlichen Sinne von der Vormerkung verschieden sey, welches
geradezu dem §. 453 des B. G. B. entgegen ist.

3> Auster dem heutigen Datum (Hoheisel 3. Th, S. 36)
. vier Worte statt Einem.

4) Welches ich hiermit in bester Form Rechtens be¬
kenne . (Hoheisel S. 37) ist eine unnütze Schleppe. Bescheini¬
get meine Unterschrift und PetschaftsFertigung
(z, B. S- 36). Dieses zeigt ohnehin der Augenschein.
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Oben wird der Nummer der Obligation an¬

gesetzt .
!i. Wird das Capital selbst , der Tag , an welchem es

angelegt wurde , zu wie viel Percent es angelegt wurde ,
der Ort , wo es anliegt , bestimmt .

e. Wird die Verfallzeit des Interesse angegeben , nähm¬
lich ob es ganz oder halbjährig ist.

Quittung ,

( über ein Obligationen - Interesse . )

Nr . 68,703 .
Ueber zwanzig Gülden Conv. Mze. , welche ich Endesge -

fertigter alS vom — bis — verfallenes halbjähriges Interesse

von dem bey der löblichen — am — zu 4 pr. Ct. angelegten

Capitale pr. taufend Gulden baar erhalten habe.

Wien , am —

N. N.

20 fl. Conv. M.

§. 60. 6. A u f k ü n d i g u n g.

Die Aufkündigung ist ein Aufsatz , wodurch dem

andern Theile bekannt gemacht wird , daß , und wann ein

Vertrag aufhören soll , verbindlich zu seyn.
Die Aufkündigung z. B. einer Wohnung kann außer¬

gerichtlich und gerichtlich und erstere wieder entweder

mündlich oder schriftlich geschehen .

tz. 51- Außergerichtliche Aufkündigung . Inhalt .

Die außergerichtliche Aufkündigung enthält : 1. den

Nahmen des Aufkündigers und desjenigen , dem aufge «
kündet wird 2. Gegenstand d. i. Angabe der Verbindlich¬

keit , welche aufgekündet wird , z. B. Wohnung , Capital ;
Z. die Zeit , wann sie aufzuhören hat .
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Die Aufkündigung bekommt einen 15 kr. Stämpel . ( Pat .
vom 5. Oct . 1802 Nr. 577. §. 22. )

Außergerichtliche Wohnungsaufkündigung ,
u. Von Seite der Wohnpartey .

Mein Herr !

Ich habe mich entschlossen , auf künftigen Michaeli eine

geräumigere Wohnung zu beziehen. Ich habe also die Ehre ,
die in Ihrem Hause Nr . 371 von mir gemiethete *) Woh¬

nung hiermit aufzukünden , woxnach Sie daher mit solcher zur

gesetzmäßigen Ausziehzeit nach Ihrem Belieben die nöthige

Verfügung treffen können.

Ich bin u. s. w.

b. Von Seite des Hausherrn .

Mein Herr !

Ich bin gezwungen , die Wohnung , welche Sie bisher in

meinem Hause Nr . — inne hatten , zu einem andern Ge¬

brauche zu verwenden . Ich nehme mir daher die Freyheit ,

Ihnen solche hiermit aufzukünden , und Sie zu ersuchen, die¬

selbe zu George Ausziehzeit gesetzmäßig zu räumen .

Ich bin u. f. w.

tz. 52. Gerichtliche Aufkündigung .

Die gerichtliche Aufkündigung geschieht durch

Ueberreichung eines Gesuches bey Gericht .
Sie ist jedoch nicht von dem Tage , an dem sie bey

Gericht überreicht oder zu Protokoll gegeben wird , son¬

dern nur von dem Tage , der wirklich erfolgten Zustellung

an die Partey oder ( wenn diese nicht möglich ist ) der

geschehenen Affigirung an wirksam .

Unrichtig inhabende HGerichtsschr. S. S8).
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Da mithin die Zustellung vor Verlauf der zur Auf¬

kündigung festgesetzten Frist geschehen muß, so ist es die

Sorge der Partey , welche gerichtlich aufkündiget , sich zu

einer Zeit an das Gericht zu wenden , wo die Zustellung

der Aufkündigung noch vor Ablauf der Frist füglich erfol¬

gen kann . ( Hsd. vom 8. Febr . 1833 . )

Gerichtliche Aufkündigung .

Löblicher Magistrat .

Da ich mit der vom Gegner in meinem Hause gemiethe¬

ten Wohnung eine andere Verfügung getroffen habe , so will

ich ihm hiermit dieselbe aufgekündet haben , und bitte :

Der löbl. Magistrat wolle ihn hiervon verständigen .
N. N.

VonAußen .

Magistrat .

N. N. Hauseigenthümer Nr .

en

Joseph P. Schneidermeister , eben da

Um gerichtliche Verstän¬
digung der Wohnungs¬
aufkündigung .

tz. S3. Beweis über die Aufkündigung .

Es muß aber bewiesen werden können , daß die Auf¬
kündigung ordentlich geschehen sey , und dieß geschieht ent¬
weder durch eine schriftlich ausgestellte Bescheinigung des¬

jenigen , welchem aufgekündet worden ist , oder durch ei¬

nen Schein über die geschehene gerichtliche Aufkündigung .
Jeder andere Beweis der Auskündigung z. B. durch Zeu¬

gen ist hier ausgeschlossen . ( Pat . vom 18. Oktober 1782
Nr . 93 Z. 2. )
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AufkünLigungSbescheinigung .

A. Von Seite des Inwohners .

Daß Herr N. N. HauSeigenthümer Nr . mir die in

seinem Häufe gemiethete Wohnung mit dem Beysatze aufge¬

kündiget hat , daß ich solche bis Michaeli Ausziehzeit zu räu¬

men habe , bestätige ich hiermit .

Wien , den —
N. N.

d. Don Seite des Hausherrn .

Zch Endesgesertigter bestätige hiermit , daß mir Herr

N. die in meinem Hause von ihm gemiethete Wohnung mit

dem Beysatze aufgekündiget habe , daß er aus künftige Mi¬

chaeli Ausziehzeit dieselbe räumen wolle.

Wien , am
N. N. Hauseigenthümer .

S4. 6. Arrfsa ndung .

Die Auffand ung ist eine ( besondere ) Urkunde ,

worin der noch an der Gewähr stehende Eigenthümer

einer Realität die Bewilligung ertheilt , daß der Ueber -

nehmer derselben als Eigenthümer einverleibt werden

könne .

H 58. 3 « Halt .

Die Aufsandung enthält : 1. die Beschreibung der

Realität , wo es natürlich bey Häusern genug ist , wenn

der Nr . angegeben ist. 2. den Nechtsgrund des erworbe¬

nen Eigenthums . 3. die Bewilligung , daß der Uebernehmer
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3

als Eigenthümer einverleibt werde . 4. Datum und Un¬

terschrift .
Die Aufsandung bekömmt einen 15 kr. Stämpel , aus¬

genommen , wenn in derselben über den Kaufschilling un¬

ter Einem abquittirt wird , wo sie mit dem Werthstämpel

für den Kaufschillingsbetrag versehen seyn muß. ( Pat . v.

5. Oct . 1802 Nr . 577 §. 22 und Hofd . v. 19. Aug. 1815 . )

Aufsandung .

Ich Endesgefertigter erkläre hiermit , keinen Anstand zu

haben , daß N. N. als Eigenthümer des von mir laut des

Kaufcontractes vom — erkauften Hauses Nr . — grundbücherlich
einverleibt und daher an die Gewähr dieses erkauften Hauses

geschrieben werden könne.

Wien , am - -

N. Verkäufer .
G. i
n s als Zeugen .

86. k. Revers .

Der Verzichtschein ( Revers ) ist ein schriftlicher
Aufsatz , durch welchen man verspricht , aus Gefälligkeit *)

zu Gunsten eines andern etwas zu thun , zu gestatten oder

zu unterlassen .

§. 87. Inhalt .

Der Verzichtschein enthält : 1. den Nahmen beyder
Theile ; 2. die genaue Bestimmung der übernommenen Ver¬

bindlichkeit und der etwa übernommenen Gegenverbind -
lichkeit 3. Datum und Unterschrift .

Dieses Merkmahl scheint in der Definition wesentlich zu seyn,
wie selbst aus allen Formularien jener Schriftsteller erhellet ,
welche dasselbe in ihre Definition nicht aufnahmen , z. B.
Hoheisel (8. Thl. S 39,j Gerichtschreiber ( S. 182. »
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Der Stämpel richtet sich bey Gegenständen von be¬

stimmten Werthe nach demselben , sonst aber nach der per¬

sönlichen Eigenschaft des Ausstellers . ( Pat . v. 5. Oktober

1802 Nr . 577 §. 21. )
Revers .

Ich Endesgefertigter bekenne hiermit , daß ich meinem

werthen Herrn Nachbarn N. auf sein Anstichen freywillig zu¬

gestanden °habe , eine Thüre auszubrechen , mittelst welcher er

durch meinen Garten auf seinen Acker gehen kann , jedoch un¬

ter der ausdrücklichen Bedingung , daß er dieselbe, wenn sie in

der Folge mir , meinen Erben oder Nachfolgern nicht anstän¬

dig seyn sollte , auf seine Kosten wieder zumauern oder ver¬

schließen lasse.

Wien , den — ' —
N. R

P- ^ als Zeugen .
O. ;

Rückschein ( Gegen - Revers ) .

Ich Endesgefertigter bekenne hiermit , daß ich die mir von

meinem Herrn Nachbarn N. N. zugestandene Ausbrechung ej-

ner Thüre , mittelst welcher ich durch seinen Garten auf mei¬

nen Acker gehen kann , als eine bloße Gefälligkeit ansehe. Ach

mache mich daher verbindlich , diese Thüre auf sein oder seiner

Erben Verlangen für meine Kosten wieder zumauern zu lassen.

Wien , am
N. N.

^ ^ als Zeugen .

H. SS. Verzichtrev ers der Ehefrau eines verrechnen¬
den Beamten .

Unter die Classe der Beamten , deren Ehefrauen zur

Erlangung der Pcnsionsfäh iglest einen Verzichtrevers ein «
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zulegen haben , sind bloß jene in Verrechnung stehenden
Beamten zu zählen , deren Dienstleistung mit einer Caution
verbunden ist , und die zugleich eine ordentliche Haupt -
rechnung zu führen und zu legen haben .

Damit nun diese Verzichtsurkunden ( Verzicht -
reverse , Weiberverzichte ) gültig und dadurch die Frauen
pensionsfähig seyen, müssen dieselben : 1. Nach dem gesetz¬
lich vorgeschriebenen Formulare , welches unten folgt , ab¬
gefaßt , 2. nicht bloß von der Ausstellerin selbst unterschrie¬
ben , sondern auch von zwey Zeugen mitgefertigtt seyn, 3.
muß jedesmahl der Taufschein der Ausstellerin beygeschloffen
und 4. wenn sie noch minderjährig ist , nebstdem auch die
gesetzlich vorgeschriebene Legitimation der Vvrmundschafts -
oder Curatelbehörde beygebracht werden . ( Hofd . v. 16.
May 1788 Nr. 830 . — 9. Deck . 1788 . - 28 . Juny 1793 .
— 19. Juli 1817 . — 25. April 1829 Nr . 2397 . )

Weiberverzicht SurkUnLe .
Da mein Ehemann ein verrechnender Staatsbeamter ist,

und in dieser Rücksicht von mir die Verzichtsurkunde abgefor¬
dert wurde ; so erkläre ich hiermit wohlbedächtlich , und nach
reifer Entschließung , daß ich aus dem Vermögen meines Man¬
nes wegen meiner wie immer gearteten Forderungen in so
lange eine Bezahlung nicht verlangen , oder annehmen werde,
bis nicht die etwa hervorkommende , an dieses Vermögen ge¬
stellte , aus dem Dienste meines Ehemannes herrührende Aera-
rialforderung vollkommen getilget seyn wird , und daß , wenn
mein Mann , oder die Verlaffenschaft desselben in einen Con-
curs verfiele , ich jenes ) was aufweine liquidirten Forderun¬
gen aus der Concursmaffe bezahlet werden müßte , dem Aera -
rium in so weit abtrete , und cedire , als dasselbe zur vollstän¬
digen Zahlung seiner aus dem Dienste gestellten Forderung
sonst nicht gelangen könnte.

Wider diese meine sreywillige Erklärung , wodurch ich mich
aller den Weibern wie immer zustehen mögenden Rechtswohl -
thaten begebe, soll mich kein Gesetz schützen.
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h. 5S. L. T e st a m e n t.

Dsts Testament ist eine letztwillige Anordnung ,
worin ein (direkter ) Erbe eingesetzt wird . Man kann au¬

ßergerichtlich sowohl schriftlich , als mündlich testiren *).

( B. G. B. §. 553 und 577. )

§. 60 Aeußere Form .

Zur Gültigkeit eines schriftlichen Testamentes ist er¬

forderlich , daß es der Erblasser entweder durchaus ei¬

genhändig schreibt und unterschreibt , oder den von einer

andern Person niedergeschriebenen Aufsatz eigenhändig

unterschreibt und von drey fähigen Zeugen mitfertige »

läßt .
Der Erblasser muß jedoch vor den Zeugen , wovon

wenigstens zwey zugleich gegenwärtig seyn sollen , den

Aufsatz als seinen letzten Willen bestätigen . Den Inhalt

desselben hat der Zeuge zu wissen nicht nöthig . Deßhalb

kann sich der Zeuge auch von Außen auf der Urkunde selbst

(nicht aber auf dem Umschlage ) als Zeuge des letzten Wil¬

lens unterschreiben . ( B. G. B. §. 578 — 579. )

tz. 6!. Was der Erblasser , wenn er nicht schreiben
kann , thun müsse .

Ein Erblasser , welcher nicht schreiben kann , muß

nebst Beobachtung der zu Ende des vorigen §. angegebe¬

nen Förmlichkeiten anstatt der Unterschrift sein Handzeichen
und zwar in Gegenwart aller drey Zeugen eigenhändig

beysetzen . Zur Erleichterung eines bleibenden Beweises ,

wer der Erblasser sey , ist es auch vorsichtig ( aber nicht

wesentlich ) daß Einer der Zeugen den Nahmen des Erb¬

lassers als Nahmenöunterfertiger beysetze ( B. G- B. §. 580 . )

Die gerichtlichen Testamente gehören nicht an diesen Ort .
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§ 6Z. Was ein Erb lasser , welcher nicht lesen kann ,
zu thun habe .

Wenn der Erblasser nicht lesen kann , muß er den

Aufsatz von einem Zeugen in Gegenwart der andern zwey
Zeugen , die den Inhalt eingesehen haben , sich vorlesen
lassen , und bekräftigen , daß derselbe seinem Willen gemäß
sey. <B. G. B. §. 581. )

§. 63. Beschaffenheit der gewöhnlichen ? Testamente .

In keiner Gattung von Geschäftsaufsätzen herrscht
noch eine so veraltete und fehlerhafte Schreibart , als in
den Testamenten . Man könnte dieses allenfalls noch hin¬
gehen lassen und von der Zukunft Besseres erwarten ,
wenn nicht in den Lehrbüchern ' ) selbst , nahmentlich in
den zwey , schon mehrmahls von mir angeführten ( Ho-
heisels Anleitung und Hofmanns Gerichtschreiber ) dieser
Schlendrian in Schutz genommen würde . Zur Bestäti¬

gung des Gesagten und zur Warnung vor ähnlichen

Fehlern diene Folgendes :
s. Der Gerichtschreiber läßt seine Testamente im

Nahmen der allerheiligsten Dreyfaltigkeit anfangen , und

setzt hierauf zum Eingänge eine allgemeine Formel , als :
Da ein jeder Mensch sterblich ist (! ! ) da der
Tod gewiß , die Stunde desselben aber unge¬
wiß ist u. dgl . ( S. 129 und das Form . S. 134) ") Auch

t ) Daß hierunter das vortreffliche Werk: Fügers adeliches
Richteramt . wo es zerstreut auch Gegenstände des juristi¬
schen Privatgeschäftsstyles behandelt , nicht gemeint sey. be¬
darf keiner Erinnerung .

8) Er sagt freylich nur , daß die Testamente so angefangen wer¬
den , nicht aber, ob diese Form beyzubehalten auch zweckmäßig
sey. Nimmt man jedoch auf die von ihm als Muster aufge¬
stellten Formulare Rücksicht, so scheint er LaS Letzte voraus¬
zusetzen; denn sonst müßte man annehmen, dieser Schriftsteller
habe geglaubt , aus den Testamenten , die ihm etwa im ge¬
meinen Leben zu Gesichte kamen, und Schneider , Fuhrleute
und dgl. zü Verfassern haben, lernen zu müssen, wie man
Testamente macht.
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*

Hohelsel nimmt die allgemeine Formel unter die Bestand -

theile des Testamentes (Z. Th. S, 162) und in sein Form .
( S. 106 ) auf .

b. Wird der Geist in die Hände des Erlösers empfoh¬
len ( Hoheisel S. 103 , Gerichtschreiber S. 135 ) , als ob

derselbe auch ein Gegenstand der letztwilligen Anord¬

nung wäre .
e. Soll der Körper nach ( ! ! ! ) Hingeschiedenem Geiste

begraben werden . ( Hoheisel a. a . O. Gerichtschreiber a. a. O. )
ci. Wird die Abhandlungsstelle gebethen , den fleh¬

ten Willen genau zu vollziehen ( Hoheisel S. 104. Gr . Schr ^
S. 136. ) Jemanden um das , was ohnehin die Pflicht (zu¬
mahl eine beschworene Amtspflicht ) erheischt , zu bitten ,
ist aber nach meinem Gefühle —beleidigend und daher gegen
den Anstand , der in allen Geschäftsaufsätzen herrschen soll .

H. 64. " I nA alt .

Das schriftliche Testament hat folgenden Inhalt :
1. ^ en Eingang , in welchem bey manchen Testamenten
viel Ueberflüßiges enthalten ist ; 2. Begräbnißanstalt und

heilige Messen ; 3. Fromme und andere Vermächtnisse ; 4.

Einsetzung des direkten Erben ; 5. Datum und Unterschrift .
Zu Testamenten in Original bedarf es keines Stäm -

pels . ( Pat . v. 5. Oct . 1802 . N. 577 . Z. 10. lit . x. )

Schriftliches Testament .

Ich. habe freywillig , und bey richtiger Ueberlegung fol¬

gende tetztwillige Anordnung für den Fall meines Todes getroffen .
1. Mein Leichnam ' ) soll anständig , aber ohne große

Gepränge ^) bestattet ^) werden .

1) Besser, als i ch soll, wie Hoheisel ( S. 106. )
2) Nach christkatholischem Gebrauche (Hoheisel a. a . O. Ger, Schr.

S. 135. ) geschieht bey Katholiken ohnehin.
3) Zur Erde bestattet , hätte ich mit Hoheisel (a. a. O. ) oder

be erdiget mit dem Ger. Schr. (a. a. O- ) gesagt, wenn auch
eine andere Art der Bestattung (z> B. Verbrennen , in das
Wasser werfen ) üblich wäre.

.hr«.



8. Vermache ich 10 fl. auf heilige Messen , welche gleich

nach meinem Tode in der St . Ägidckirche zu lesen sind.
8. Legire ich zum Normalschulfonde 10 fi . , und zum Ar¬

men- Institute 100 fi.
4. Sollen die übrigen gesetzlichen frommen Legate aus

meinem Nachlasse bsstrittsn werden .

5. Vermache ich meinem Bedienten Anton N. 100 si.
6. Soll mein Bruder Bernhard meine goldene Sackuhr ,

erhalten . " ,

7. Zu meinen Erben ernenne ich meine zwey Kinder :

Johann und Martin , welche mein sämmtliches bewegliches und

unbewegliches Vermögen zu gleichen Theilen erhalten sollen
8. Enterbe ich meine Tochter Luise, weil sie ungeachtet

zweymahliger polizeylicher Abstrafung ihre gegen die öffentliche

Sittlichkeit anstößige Lebensweise fortsetzt .
s. Schließlich ernenne ich hiermit den Herrn N. zum

Vollzieher dieses meines letzten Willens .

Wien , am —

N. N.

P- f
L. ) als Zeugen
K. j

§. 6S. Mündliches Testament .

Wer mündlich testirt , muß vor drey fähigen Zeugen ,

welche zugleich gegenwärtig und zu bestätigen fähig sind ,
daß in der Person des Erblassers kein Betrug oder Irr¬

thum unterlaufen sey , ernstlich seinen letzten Willen erklä -

' ) Besser, als : soll —zufallen , und erb - und eigenthüm¬
lich gehören , (wie Hoheisel S. I09, ) weil Letzteres ein über«
flüssiger Zusatz ist.

Dieser Bevsatz , der doch sicherwesentlich ist , fehlt im Hoheisel
( Form. S. 104) ; erb eth en er , ersuchter < Ger. Schr.
186) est gegenwärtig , wo das rvm. Recht dießfalls keine Ge¬

setzeskraft mehr hat , ein Auswuchs, der wegzuschneiden ist-
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ren . Es ist zwar nicht nothwendig , aber vorsichtig , daß die

Zeugen entweder alle gemeinschaftlich oder jeder für sich zur

Erleichterung des Gedächtnisses die Erklärung des Erblas¬

sers entweder selbst schriftlich aufnehmen oder sobald als

möglich aufnehmen lassen . Ein mündliches Testament wird

in Form eines Zeugnisses aufgesetzt . ( B. G. B. §. 585 . )

Mündliches Testament .

Wir Endesgefertigten bezeugen hiermit und sind erforder¬

lichen Falles auch zu beschwören bereit , daß der uns wohl be-

kannnte N. , bürgerl . Seidenhändler in unserer gleichzeitigen

Gegenwart seinen letzten Willen bey vollem Verstände am —

d. I . dahin eröffnet habe :
1. Soll sein Bruder 100 fl. als Legat erhalten .
2. Sollen zur armen Bürgerlade hier 10 fl. und zum

Schulsonde ebenfalls 10 fl. entrichtet werden.

3. Soll sein ganzer übriger Nachlaß seiner Schwester N.

als einzigen Erbin zufallen .
Wien , am

N. j
P. t M Testaments - Zeugen .
Ä. j

§. 66. b. § o dicili .

Das Codicill ist eine letztwillige Anordnung , wel¬

che nicht die Einsetzung eines dircecten Erben , sondern an¬

dere Verfügungen z. B. Legate , Substitutionen oder Revo -

cirungen der vorher bestimmten Legate enthält . ( B. G. B.

§. 553. )
§. 67. Inhal t.

Da zwischen einem Codicill und Testament bloß dieser

Unterschied obwaltet , daß in Ersterem kein Erbe eingesetzt ,

wird ; so fällt beym Codicille bloß der Bestandtheil weg,

welcher die Ernennung des Erben enthält , alle übrigen
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Bestandtheile , sowie auch die Erfordernisse zur Gültigkeit

sind die nähmlichen .
Wenn ein Codicill Zusätze oder Abänderungen eines

früheren Testamentes enthält , muß es sich ausdrücklich auf

das Testament beziehen . Daß es die übrigen Puncte des

Testamentes aber ausdrücklich bestätige , ist ganz über -

flüßig , weites schon daraus erhellt , daß sie im Codicille

nicht abgeändert ŵurden und auch kein Grund vorhanden

ist, zu vermuthen , man wolle das ganze Testament durch

das . Codicill aufheben *) .

s. Codicill zu einem Testamente .

Ach Endesgefertigter habe mein Testament vom — dahin

abzuändern und rücksichtlich zu erweitern befunden :
1. Soll meine Schwester N. statt der im §. 5 meines

Testamentes legirten goldenen Dose 200 fl. W. W. erhalten .
2. Soll gedachte goldene Dose meinem Oheim N. N. le-

girt seyn.
8. Soll meine Köchin P. 100 fl. W. W. erhalten .

Wien , am —

N. N.

K. i
P. t als Zeugen .
R. j

b. Ohne Testament .

Obgleich ich meine nächsten Verwandten als meine In -
testaterben erkenne, und an den ihnen gesetzlich gebührendem

*) Hoheisel behauptet ( S. 13t) irrig das Gegentheil . Auch der
Gerichtschreiber fordert die ausdrückliche Bestätigung des Te¬
stamentes ( S. 141) , dicker jedoch in seinem Formulares «, a.
O. ) vergessen hat.
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Erbrechts nichts geändert wissen will, so finde ich doch für

nöthig , Folgendes von ihnen zu fordern :
1. Soll jedes meiner zwey Dachen aus der Erbschaft

10 fl, erhalten .
2. Sollen gleich nach meinem Tods 100 fl. unter die

hiesigen Armen ausgetheilt werden .

Wien , am

N. N.

§. 68. 6. Erbvert r a g.

Da von den letztwilligen Anordnungen die Rede ist ,

so sollen hier auch der Erbvertrag und die Schenkung auf

den Todesfall behandelt werden , und diese den Uober -

gang zu den Vertragsurkunden machen .
Der Erbvertrag ist ein Vertrag über den künf¬

tigen Nachlaß oder einen in Beziehung auf das Ganze be¬

stimmten Theil desselben , welcher dem überlebenden Ehe¬

gatten eigenthümlich zufallen soll. ( B. G. B. Z. 1249

und 602. )

§. 63. Bedingung .

Ein Erbvertrag kann nur zwischen Ehegatten oder

Brautleuten mit Rücksicht auf die künftig zu schließende

Ehe und schriftlich mit allen Erfordernissen eines schrift¬

lichen Testamentes errichtet werden . Auch kann ein Erb¬

vertrag immer nur über drey Viertheile des Nachlasses

abgeschlossen werden . Ein Viertheil , worauf weder ein

Pflichttheil , noch eine andere Schuld haften darf , muß

dem Erblasser Kraft des Gesetzes zur freywilligen Dispo¬

sition vorbehalten bleiben . Die Erbverträge können ent¬

weder abgesondert , oder unter Einem neben andern Punc -
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ten errichtet werden . ( B- G. B. Z. 1249 und 1253. )

Erbvertrag .

Zwischen den endesgefertigten Eheleuten ist heute folgen¬
der Erbvertrag errichtet worden :

1. Verspricht die Ehegattin ihrem Gatten im Falls sie

früher sterben sollte , die Hälfte ihres bey ihrem Tode vorhan¬

denen beweglichen und unbeweglichen Vermögens als Erbschaft

zu hinterlassen ,
s. Dagegen verspricht Letzter , der Ersten , Falls sie ihn

überleben sollte , ebenfalls die Hälfte seines bey seinem Tode

vorhandenen Vermögens als Erbschaft zu hinterlassen .
8. Sollen jedoch dem überlebenden Theile seine Ansprüche ,

welche er außerdem noch aus den Ehepacten oder aus einem

andern Grunde an die Vertassenschast zu stellen hat , in die

ihm aus diesem Erbvertrage zukommende Erbschaftshälfte ein¬

gerechnet werden .
4. Sollen in diese Erbschaftshälfte ferners alle andern

auf der Verlassenschaft haftenden Schulden dergestalt einge¬

rechnet werden , daß die reine Hälfte zur allfälligen freyen ,

letztwilligen Anordnung vorbehalten bleibt .

Wien den —

N. Gattin .

N. Gatte .

§. 70. Schenkung auf oen Todesfall .

Die Schenkung auf den Todesfall ist eine

Schenkung , deren Erfüllung erst nach dem Tode erfolgen
soll. ( B. G. B. §. 956 . )
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§. 7i . Inhalt .

Soll sie bloß als Vermächtniß gelten (also wi¬

derruflich seyn) , so braucht sie bloß die für Vermächtnisse

vorgeschriebenen Förmlichkeiten . Soll sie aber als V er¬

trag gelten , d. h. unwiderruflich seyn , so muß sie nebst

jenen noch folgende Erfordernisse haben .
1. Der Beschenkte muß sie angenommen , 2) der

Schenket sich des Befugnisses , sie zu widerrufen , ausdrück¬

lich begeben , und 3) dem Beschenkten hierüber eine schrift¬

liche Urkunde übergeben haben . Es muß also am Ende

der Urkunde von der Begebung des Rechtes des Wider¬

rufes und der Annahme des Beschenkten die Rede seyn.

( B. G. B. 956 . )

Schenkung auf den Todesfall ( als Vermächtniß ) .

Kraft welcher ich meinem Bruder N. eine Summe von

— fl. dergestalt auS meinem Vermögen überlasse , daß ihm

dieselben nach meinem Tode eigenthümlich zufallen sollen, u-

s. iv.

( Als Vertrag . )

Kraft welcher — sollen, ( wie im vorig. Form. ) Zur voll¬

kommenen' Sicherheit desselben begebe ich mich des Rechtes ,

diese Schenkung zu widerrufen und händige ihm hierüber diese
Urkunde aus , welche er zum Beweise , daß er diese Schenkung

wirklich angenommen habe, mitfertiget .

Dien , den —

N. als Schenket P. als Beschenkter .

als Zeugen .



Zweiter Abschnitt .

Ueberdie Abfassung derContracte .

tz. 72. Nothwendige Bork enntnisse .

Jeder , der einen Vertrag schriftlich entwerfen soll,

MUß nicht nur von dem Gegenstände selbst hinlängliche

Kenntniß haben , sondern auch die Rechtsgesetze verstehen ,
um die Erfordernisse zur Gültigkeit zu wissen , denn die

meisten Processe entstehen aus der mangelhaften Rechts¬

kenntniß desjenigen , welcher den Vertrag schriftlich aufsetzt .

§. 73. Erfordernisse zur Gültigkeit .

Die Erfordernisse zur innern Gültigkeit der Verträ¬

ge sind in den bürgerlichen Gesetzen enthalten . ( S. das

allg . bürgerliche Gesetzbuch 2. Theil , 2. Abtheil . ) . Hier
kann nur von den Erfordernissen der äußern Gültigkeit
die Rede seyn.

§. 74 - Form d er Verträge .

Es ist in der Regel nicht nothwendig , daß Verträge

schriftlich oder in Gegenwart von Zeugen errichtet werden .

Noch weniger ist hierbey die gerichtliche Intervention erfor¬

derlich . Daß ' die Beyziehung der Zeugen aber nicht ohne Nu¬

tzen sey, wurde schon an einem andern Orte ( §. 35 ) gesagt .
Jedoch gibt es einige Verträge , welche nur schrift -

l i ch errichtet werden können . Dahin gehören : die Schieds¬
richtersbestellung , der Schenkungsvertrag ohne Uebergabe ,
die Schenkung auf den Todesfall , der Erbvertrag , die

besondere Gütergemeinschaft , die gleichzeitigen Verabre¬

dungen und Zusätze zu einem Vertrage , worüber eine Ur¬
kunde errichtet worden ist , endlich der Wechselcontract *).

*) Vortrefflich in dieser Beziehung ist, was rückstchtlich des
Letzten der Herr Regierungsrath Wagner in seinem kritischen
Handbuche des Wechselrechtes, Wien 1823 i B- § 68 —80 sagt.
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Ferner gibt es Verträge , welche von der Landesstelle

oder gerichtlich bestätigt werden müssen . So fordert die

Annahme an Kindesstatt die Bestätigung der Landesstelle ,

und die Uebernahme in die Pflege , insofern die Rechte

des Pflegekindes geschmälert oder demselben besondere Ver¬

bindlichkeiten auferlegt werden sollen , die gerichtliche Be¬

stätigung .
Der Ehevertrag endlich muß in Gegenwart des or¬

dentlichen Seelsorgers eines der beyden Brautleute oder

dessen Stellvertreters und zweyer Zeugen abgeschlossen

werden ( G. O. §. 270. B. G. B. §. 883 , 943,956 ,

1249 , 1178 , 887 , 181 , 186 , 75. W. O. v. 1. Oct . 1763

§. 2 und 36. )

H. 7S. Litera lcontract .

Haben sich die Parteyen ausdrücklich zu einem schrift¬

lichen Vertrage verabredet , so wird er vor der Unterschrift

der Parteyen nicht für geschlossen angesehen . Allein weder

die Beyziehung von Zeugen , noch die Siegelung wird in

diesem Falle wesentlich erfordert . Letztere kann höchstens

zur Bestätigung der Unterschrift beytragen . ( B. G. B- §. 884. )

tz. 76. Allgemeine Bestandtheile der Verträge .

Die allgemeinen Bestandtheile jeder Vertragsurkun¬

de sind :
1. Nahme der vertragschließenden Personen ( Contra -

henten . )
2. Aufzählung der zugestandenen Rechte oder der auf

sich genommenen Verbindlichkeiten .

3. Ort , Jahr und Tag der Schließung ( Datum ) .

4. Unterschrist der Interessenten und der etwa dazu

erbetenen Zeugen .
5. Der Stämpel , welcher sich bey Gegenständen ,

deren Werth nicht bestimmt ist , nach der persönlichen Ei¬

genschaft des Ausstellers , im entgegengesetzten Falle aber

nach dem Werthe des Gegenstandes richtet , wobey jedoch
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allezeit , wenn der Contract auf mehrere Jahre errichtet
worden , der Betrag für die ganze Dauerzeit des Con-
tractes zusammengenommen und nach dieser sohin ausfal¬
lenden Summe der Stämpel bestimmt werden muß. ( Pat .
vorn 5. Oct . 1802 Nr . 577 . §. 21. )

§. 77. r. Schenkungsvertrag . ,

Der Schenkungsvertrag ist ein Vertrag , wo¬

durch eine Sache Jemanden unentgeltlich überlassen wird .

( B. G. B. Z. 938 . )

Z. 78. I n h a l t.

Inhalt : 1) Nahme des Schenkers und Beschenkten .
2) Genaue Beschreibung der geschenkten Sache . 3) An¬

führung der Ursache , aus welcher geschenkt wird , welches
aber kein wesentliches Erforderniß ist. 4) bey einer be¬

dingten Schenkung , die Anführung der Bedingung , unter

welcher geschenkt wird . 5) Datum und Unterschrift des

Schenkers .

Schenkungsvertrag .

Ich EndeSgefertigter schenke dem Herrn N. in Rücksicht
der wichtigen Dienste , die er mir bey verschiedenen Gelegen¬
heiten geleistet hat , eine goldene Sackuhr *) .

Wien , am —

N. N.

^
als Zeugen .

*) So zwar , daß e r mit d er selben , wie mitseinem
Eigenthum zu schalten berechtiget seyn soll , setzt
Hoheisel (2. Th. S. 45) hinzu. Liegt aber diese Berechti¬
gung nicht schon in dem Wesen dieses Vertrages ?
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§. 79. L- Sch uldschein .

Der Schuldschein ist eine Urkunde , worin der

Aussteller bekennt , von Jemanden ein Darleihen erhalten

zu haben >
§. 80. Z n h a l t

Inhalt : 1) Nahme des Gläubigers und Schuld¬

ners . 2) Gegenstand ( Geld oder Waare ) und dessen Be¬

trag , sowie auch, wenn das Darleihen in Geld gegeben wird ,

die Gattung desselben , z. B. österreichische Ducaten . 3) Das

Bekenntniß , daß man die darin verschriebene Summe als

Darleihen erhalten habe . 4) Zeit der Zurückzahlung , allen¬

falls Stipulirung der Zinsen . 5) Datum und Unterschrist

des Schuldners . 6) Mitfertigung zweyer fähiger Zeugen ,

wenn der Schuldschein von dem Aussteller nicht durchaus

eigenhändig geschrieben ist. Jedoch ist auch in dem letzten

Falle aus demselben Grunde vorsichtig , Zeugen beyzuge¬

ben als dieses bey den übrigen Privaturkunden der Fall

ist. ' (§. 35. ) ( B. G. B. §. 1001 . G. O. §. 114, Hofd . v.

23. Juli 1789 . Nr . 1038 . )

n. Einfacher Schuldschein .

Ueber Ein hundert Gulden in Silberzwanzigern , welche

ich Endesgefertigter in baarem Gelde vom Herrn N. als Dar¬

leihen richtig erhalten habe. Ich verpflichte mich obige 100 fl.

Silberzwanziger in zwey Jahren zurückzuzahlen und mit jähr¬

lichen s Procent zu verzinsen °).

Wien , am

1) Ich glaube, daß diese Definition nicht zu enge sey Man

thut der Sprache wahrlich Gewalt an, wenn man mit H° -

heisel (2 Th. S- 25t ) dieUrkunde über den creditirten Kauf¬

schilling auch einen Schuldschein nennt.
' Lj Der Beysatz : Zu diesem Ende habe rch die gegen¬

wärtige Urkunde unterschrieben und zwey Her¬

ren Zeugen zur Unterschrift erbeten . (Hohe' sel 2.

Th. S. 76) kann füglich wegbleiben, da dieses ohnehm der

Augenschein zeigt.
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k. Wenn zugleich ein Handpfand einge¬
räumt wurde .

Ueber — zu verzinsen ( wie im vorigen Form. ) Zu sei¬
ner vollen Sicherheit habe ich ihm eine goldene Dose alS

Pfand übergeben .

tz. 8t. Wei terer H nhält .

Noch ist zn bemerken , daß : 1 ) Wenn in einem Schuld¬
scheine Termine zur Zurückzahlung des Capitales stipulirt
werden , es vorsichtig sey, wenn der Darleiher verlangt ,
daß dem Schuldscheine die Clausel beygesetzt werde : bey
Verlust der Termine , denn sonst könnte er nach
Verlauf des Termines bloß die verfallene Summe einkla¬

gen und müßte mit dem klebrigen warten , bis es verfallen
ist. 2) Wenn ein Schuldschein von Mehreren , z. B. Mann
und Frau ausgestellt wird , und der Darleiher will , daß
jeder von ihnen auf die ganze Summe (nicht bloß auf
seinen Antheil ) geklagt werden könne, dem Schuldscheine
die Clausel beygefügt werden müsse : Einer für Alle
und Alle für Einen . ( B. G. B. §. 891. ) 3) Wen »

zur Sicherheit in dem Schuldscheine eine Realität ver¬

pfändet wird , dieser Schuldschein , damit er intabulirt
werden könne, die Erfordernisse einer grundbuchsmäßigen
Urkunde haben müsse *) , daher in diesem Falle die Zeu¬
genunterfertigung stets wesentlich ist. 4) Der Zusatz : zur
Sicherheit verpfände ich dem Gläubiger mein
ganzes Vermögen , gegenwärtig keine rechtliche Wir¬
kung mehr habe , da es nach dem bürgerlichen Gesetzbuche
keine allgemeine Hypothek gibt , weil der Pfandvertrag
bey uns ein Realvertrag ist. ( B. G. B. §. 1368 . )

Schuldschein «
Ueber Eintausend Gulden in Silber - Zwanzigern , welche

wir Endesgefcrtigten vom Herrn N° in baarem Gelde als

*) Ueber diesen Gegenstand wird ausführlicher in einem andern
Werke von mir, das nächstens erscheinen soll, gehandelt werden-

4
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Darleihen richtig empfangen haben. Wir verpflichten uns da¬

her Einer für Alle und Alle für Einen , diesen Betrag von

z«100 fi. mit jährlichen ö Procent zu verzinsen , das Capital

selbst aber nach vorhergegangener vierteljähriger Aufkündigung
in drey Zähren unweigerlich zurückzuzahlen , und mit der Zah¬

lung der jedesmahl im Vorhinein zu berichtigenden Zinsen al¬

so gewiß pünctlich zuzuhalten , widrigenfalls das Capital auch

ohne vorläufige Aufkündigung sogleich auf unsere Kosten ein¬

geklagt werden könne. Zur Sicherheit des Darleihers verpfän¬

den wir unser eigenthümliches Haus Nr . — dergestalt , daß

er gegenwärtige Schuldverschreibung darauf ohne unser weite¬

res Einvernehmen auf unsere Kosten grundbüchlich einverlei¬

ben *) zu lassen berechtiget seyn soll. u. s, w.

tz. 82. L. Wechsel . Begriff .

Der Wechsel ist eine Urkunde , wodurch der Aus¬

steller derselben nach Wechselstrenge verbunden wird , eine

Summe Geldes an einem bestimmten Orte , zu einer ge¬

wissen Zeit zu bezahlen , oder zu verschaffen . ( S. Wagners

kritisches Handbuch des Wechselrechtes . §. 37. )

tz. 83. EintheilU - Ng.

Die wesentlichste Eintheilung der Wechsel ist jene :

s. in förmliche oder solche, welche an einem andern ,

als dem Ausstellungsorte zahlbar sind. Diese Gattung zer¬

fällt wieder in zwey Unterabtheilungen :
1. Förmlich eigene , die von dem Aussteller auf

sich selbst oder auf seinen Factor , Buchhalter u. s. w. an

einem andern , als dem Ausstellungsorte zahlbar ausge¬

stellt sind.

*) Ich bemerke wiederholt , daß der Ausdruck vormerken we¬

nigstens nach der Bedeutung des B. G. B. hier nicht der

richtige wäre.
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2. Förmlich fremde ( trassirte ) , welche von einem

andern , als dem Aussteller oder seinem Factor , an einem

andern , als dem Ausstellungsorte zahlbar sind.
b. Unförmliche oder solche , die an dem Ausstel¬

lungsorte selbst zahlbar sind. Diese zerfallen wieder :
1. In unförmlich eigene ( trockene ) , welche auf

den Aussteller selbst , oder seinen Factor am Ausstel¬
lungsorte

2. unförmlich fremde ( Platz - Tratten ) , welche
auf eine dritte Person am Ausstellungsorte zahlbar ge¬
stellt sind. Auch diese werden oft mit dem Ausdruck : trocke¬
ne Wechsel bezeichnet . ( W. O. . .̂ 2, 3, 53. )

§. 84. Wechselfähigkeit .

Förmliche Wechsel kann jedermann ausstellen ,
welchen die Gesetze nicht insbesondere ausschließen .

Ausgeschlossen sind aber nur folgende Personen :
n. Diejenigen , welche schon nach dem bürgerlichen

Rechte keine gültigen Verträge schließen können , z. B.

Wahnsinnige , Mönche .
b. Die (physisch ) Minderjährigen , wenn sie auch die

Nachsicht des Alters erhalten haben , mit Ausnahme jener
Minderjährigen , welche mit Bewilligung ihrer Obrigkeit
eine eigene öffentliche Handlung treiben oder in eine Han¬
delsgesellschaft getreten sind.

e. Militärpersonen , sie mögen noch im activen Dien¬
ste stehen oder pensionirt seyn.

ä. Das Gesandtschaftspersonale auswärtiger Mäch¬
te. ») ( W. O. 6 und 7. Pat . v. 16. July 172S . )

*) Von einigen Schriftstellern werden auch noch die Geistlichen
und die ungarischen und stebenbürgischen Unterthanen hierher
gerechnet. ( S. Neupauer Beyträge zur Kenntniß des österr.
Wechselrechtes Wien 1829). Professor Helfert (Darstellung der
Zurisdictions - Norm. Wien 1827. §. 77) erklärt auch die nicht
certiorirten Frauenspersonen , welche keine eigene Handlung
oder an einer Handlung! Antheil haben , für wechselunfähig-

4 ->-
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Unförmliche Wechsel können nur gehörig proto -

kollirte Handelsleute , Fabrikanten und Profcssionisten , wel¬

che (letzte ) einem bürgerlichen Mittel einverleibt oder

rum Betriebe ihres Gewerbes ordentlich berechtiget und

als solche von ihrer Obrigkeit durch auszustellende Zeug¬

nisse anerkannt sind , ausstellen . Die Nichtkaufleute ( nähm¬

lich Fabrikanten und Professionisten ) können derley Wech¬

sel nur gegen baares Geld oder um Materialien und

Waaren , die sie zu ihrer Profession und Fabrikatur ge¬

brauchen , keineswegs aber auch gegen eine andere Va¬

luta ausstellen . ( W. O. 53 und Pat v. 25. Februar

1791 . ) Jedoch ist zu bemerken , daß jene Personen , wel¬

che, wie oben bemerkt worden ist , zur Ausstelluug förm¬

licher Wechsel unfähig sind, auch keine unförmlichen Wech¬

sel ausstellen können .

§. 85. Inhalt .

Die Erfordernisse der förmlichen Wechsel sind :

I Der Ausdruck Wechsel nebst der Angabe , ob

derselbe eine 8o ! n oder krim », Keounäu u. s. w. sey.

b. Der Nahme des Ausstellers , welcher in der Un¬

terschrift erscheint , und des Empfängers ( Remittenten . )

e. Der Nahme des Zahlers ,

ck. Zeit und Ort der Zahlung . ( Verfallszeit und Zah¬

lungsort . ) ^
e. Angabe , auf wessen Rechnung der Wechsel gezo¬

gen sey-
k. Die Summe und Geldsorten »

K. Bestätigung des Valuta - Empfanges .

L. Datum und Unterschrift .

Anmerkung . Die Erfordernisse e und x, so wie
'

von ä das erste und von k das zweyte Erforderlich sind

nicht wesentlich . ( W. O. ^- 2. ) .
Der Wechsclbrief muß in der Regel , wre iede Schuld -

urkunde vom Aussteller eigenhändig geschrieben und unter¬

schrieben , oder eigenhändig unterfertiget und von zwey
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iäbigen Zeugen mitgeferriget seyn. Nur bey jenen förm¬
lichen Wechselbriefen , welche unter einer öffentlich bekannt
gemachten und gehörig protokollirten Firma ausgestellt
sind , ist es nicht nothwendig , daß sie eigenhändig ge¬
schrieben oder von Zeugen mitgefertigt werden . ( G. O. §.
114. Pat . v. 9. April 1782 §. 6. ) *)

§. 86. Fortsetzung .

Die wesentlichen Erfordernisse eines unförmlichen

Wechsels sind folgende :
n. Der Ausdruck Wechsel ,
b. Der Nahme des Gläubigers ,
e. Der Nahme desjenigen , welcher den Wechsel be¬

zahlen soll.
6. Die Summe .
e. Bestätigung des Valuta - Empfanges , welche , wenn

der Wechsel von einem Nichtkaufmanne ausgestellt wur¬

de, spezifisch angegeben werden muß, z. B. in baarem Gel¬

de, in Seidenwaaren (§ 84. ) und die bey förmlichen Wech¬

seln üblichen Ausdrücke : Valuta gewechselt , Valuta in

Waaren u. s. w. ( § 88. ) genügen nicht .
k. Wenn der Wechsel von einem Nichtkaufmanne aus¬

gestellt wurde : die ausdrückliche Unterwerfung unter das

Wechselgericht .
A. Unterschrift .
Man sieht hieraus , daß der unförmliche Wechsel man¬

che Erfordernisse des förmlichen ( §85. ) entbehren kann , da¬

gegen aber andere haben muß , welche bey letzteren un¬

wesentlich sind. ( W. O. 5Z. B. G. B. §. 1001 . Pat .
v. 30. 3- Nner 1727 . ) )̂.

1) Andere Meinung ist Neupauer . ( Bevträge zur Kenntniß des

öftere. Wechselrechtes, Wien 1829. )
2) S. Wagner a. a'. O> §. ,61.
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Ein unförmlicher Wechsel ist eigentlich nichts anderes ,

als ein gemeiner Schuldschein . Er muß deßhalb vom Aus¬

steller eigenhändig geschrieben und unterschrieben , oder ,

wenn er nicht durchaus vom Aussteller geschrieben wur¬

de, von zwey fähigen Zeugen mitgefertiget seyn . und

zwar selbst in dem Falle , als er unter einer öffentlich be¬

kannt gemachten und gehörig protokollirten Firma ausge¬

stellt ist , weil das Privilegium , welches derley förmlichen

Wechseln zukommt , sich auf die unförmlichen nicht aus¬

dehnen läßt . ( W. O. 53. G. O. §. 114. )

§. 87. Stämpel .

Der Stämpel beträgt für Wechseln bis auf den Be¬

trag von 100 fl. nur 6 kr. , und für alle diese Summe

übersteigende Beträge 15 kr. C. M. ( Eirc . Vdg. v. 1.

März 1811 . §. 3. )

tz. 88. Erklärung einiger auf den Wechseln vorkommender
Ausdrücke.

Die folgenden Ausdrücke , welche alle gleichbedeutend

sind , bestätigen den Valuta - Empfang : Valuta von

ihm d. h. sie wurde von dem Remittenten baar bezahlt ;

Valuta in Waaren , wenn dafür Waaren gegeben

wurden ; Valuta gewechselt , wenn der Aussteller ei¬

ne » andern Wechselbrief für seinen erhalten hat ; Valu -

tavergnügt , wenn er eine Bedeckung empfangen hat ;

Valuta in Rechnung , wenn der Aussteller mit dem

Empfänger in öffenerMechnuug steht ; Valuta verstan -

d e n, wenn dieser mit jenem sich über die nachträgliche

Zahlung verstanden hat . ( W. O. A. ?. )

Sie stellen diese Summe auf Rechnung

laut Bericht . Mit diesen Worten wird gewöhnlich an¬

gezeigt , für wessen Rechnung der Wechsel gezogen sey.

Der Bericht ist in dem Avisobriefe enthalten , worin der

Aussteller demjenigen , welcher den Wechsel bezahlen soll ,

erklärt , wie und von wem er für die Bezahlung dessel¬

ben entschädiget werden wird .
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Die Ordre umfaßt alle jene Personen , an welche

der Wechsel nach Wechselrecht abgetreten (girirt ) worden

ist. Sie zahlen an die Ordre des N. heißt mithin

soviel , als : Sie zahlen an N. und wenn der Wechsel an

jemand wechselrechtlich übertragen würde , an diesen .

8 « 1 » - We ch se l heißt derjenige , von dem nur ein ein¬

ziges Exemplar ausgestellt wurde . . Wurden von einem

Wechsel mehrere Exemplare ausgestellt , so heißt das erste

krimn , das zweyte KemmäL , das dritte Tertia n. s. w.

§. 89. Fortsetzung . , -

Mit folgenden Ausdrücken bezeichnet man die Ver¬

fallzeit der Wechsel :
Dato ( von heute ) . Hier wird die Zeit von dem er¬

sten Tage nach dem Datum der Ausstellung des Wechsels

berechnet .
Neäio W686 Zaylnngstag am 16. des Monathes .

kr - eüisk Neäio W686 genau in der Mitte des

Monathes , z. B. am 14. Februar .
Ultimo mss « , am Letzte » des Monathes .
L 08 » , in der durchGewohnheit eingeführten Frist ,

welche bey uns 14 Tage beträgt und nach der Vorwei¬

sung ( Sicht ) berechnet wird ,'
Nach Sicht, ' d. i . nach der Vorweisung , z . B. 14 Tage

nach Sicht .
.4. Vi8tn , d. i. binnen 24 Stunden nach der Vor¬

weisung .
.4. piktnnxe ist soviel , als n -vi8tn ^

Anmerkung . Die Wechseln nach Sicht , nTIso und

u ViKUL sind sogleich und -r «irittur » zur Vorweisung eul -

zusenden , hingegen kann bey den » pineer «- Wechseln dre

Vorweisung wann immer geschehen .
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Formular e.

1. förmlich eigener Wechselbrief .

Wien , den 1. May 1838 .

kr 8600 fl. C. M. in Zögern .

Sechs Monathe n äuto zahle ich gegen diesen 8vln -

Wechselbrief an die Ordre deS Herrn Caspar Freuwald die

Summe von dreytausend sechshundert Gulden Conv. M. in 20 kr.

Stücken , S pr. ifl . Den Werth habe ich in Waaren erhalten .

Kolk . An mich selbst Peter Schuß ,
in Prag .

2. Förmlich fremder .

Prag den i . May 1838 .

kr . 800 fl.

^ U80 zahlen Sie gegen diesen krimn - Wechfel an die

Ordre des Herrn Zonas Berger und Sohn Achthundert Gulden

E. M. , Valuta gewechselt , und stellen sie auf Rechnung

laut Bericht von

Kola . An den Herrn Alex. Lilienfeld Arnold Rosenberg .
in Wien .

3. Unförmlich eigener ( trockener ) von einem

Handelsmanne ausgestellter Wechsel .

Wien , am 8. Juny 1837 .

kr . 1000 fl, W. W.

Neciio August d. Z. zahlen wir gegen diesen unsern
8oln - Wechselbrief an die Ordre des Herrn Joseph Tield tau¬

send Gulden W. W. Valuta in Waaren .

8olu . An uns selbst Georg Fuchs und Compl
in Wien .
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4. Trockener von einem Professionisten aus

gestellter Wechsel .

Wien , den ö. Zuly 1837 .
kr . soo fl. C. M.

Ultimo December d. Z. zahle ich gegen diesen 8ols -

Wechselbrief an Herrn Franz Meyer zweyhundert Gulden

Conv. M. Den Werth dafür habe ich an österreichischen Wei¬

nen erhalten . Ich verspreche zur Versallzeit baare Zahlung zu

leisten und unterwerfe mich dem Wechselgerichte .

8o1a . An mich selbst Adolph Bach, bürgerst Gastwirth .
in Wien .

5. Unförmlich fremder Wechsel .

Wien , am 3. July 1887 .

I»r. 800 fl. C. M.

Den zwanzigsten Oktober d. I . zahlen Sie gegen diesen
meinen l ?rimu - Wechselbrief an die Ordre des Herrn Eduard

Berger die Summe von dreyhundert Gulden Conv. M. ; den

Werth empfangen . Sie stellen sie in Rechnung laut Bericht .

1' rimL Zcnas Fröhlich .

An den Herrn Conrad Müller ,

in Wien .

§. 90. N. Bürgschaftsvertrag .

Der Bürgschaftsvertrag ist ein Vertrag , wo¬

durch sich jemand zur Befriedigung des Gläubigers für
den Fall verpflichtet , daß der erste Schuldner die Ver¬

bindlichkeit nicht erfülle . ( B. G. B. §. 1346. )
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tz. 91. Form -

Die Bürgschaft kann entweder : 1) in dem Schuld¬

scheine selbst geleistet werden , wenn der Bürge unter dem

Nahmen des Schuldners seinen eigenen setzt mit dem Bey¬
satze als Bürge * ) , oder 2) es kann eine besondere Ur¬
kunde über die Bürgschaft ausgestellt werden .

§, 92. Unterschied zwischen Bürge , und Bürge und Zahler .

Der Bürge und Zahler haftet als »»getheilter
Mitschuldner für die ganze Schuld , der Bürge hastet
aber nur in dem Falle , als der erste Schuldner die Ver¬

bindlichkeit nicht erfüllt . Es hängt von der Willkühr des

Gläubigers ab, ob er zuerst den Hauptschuldner , oder den

Bürgen und Zahler oder beyde zugleich belangen wolle .

Der Bürge kann aber in der Regel erst dann belangt
werden , wenn der Hauptschuldner auf des Gläubigers

gerichtliche oder außergerichtliche Einmahnung seine Ver¬

bindlichkeit nicht erfüllet hat . ( B. G. B. §. 1357 . 1346

und 1355 . )

§. 93. 2 n h a l t.

Die Bestandtheile einer ( besondern ) Bürgschaftsur -
knnde sind : 1) der Nahme des Bürgen und Schuldners .

2) die Benennung der Sache oder Verbindlichkeit , für

welche jener bürgt . 3) Datum und Unterschrift .

Bürgschaftsvertrag .

Ich Endesgefertigter verbinde mich für das Darleihen von

— fl., welches Herr P. vom Herrn N. erhalten , und über

welches erster am — d. Z. einen Schuldschein ausgestellt

*, Nicht als Bürge und Zahler , wie Hoheisel 2. Th S.
in sagt und sein Formular S. iss zeigt. Wer im Vertrauen
auf die Rechtskenntniß jenes Schriftstellers hierin seinen Rath
befolgte, könnte dadurch leicht zu Schaden kommen, wie so¬
gleich gezeigt werden soll.



5! >

hat , zur größeren Sicherheit des Herrn Gläubigers als Bür¬
ge zu haften .

Wien , den —

N. N.

tz 94. Bedingte Bürgschaft .

Die Bürgschaft wird entweder unbedingt oder bedingt
geleistet . . Im letzten Falle ist in der Bürgschaftsurkunde
zugleich auszudrücken , unter welcher Bedingung oder auf
welche Zeit der Bürge verbunden seyn wolle , z. B. für
dieses Darleihen leiste ich auf 1 Jahr Bürg¬
schaft . Hier wird die Bürgschaft erlöschen , sobald diese
Zeit verstrichen ist. ( B. G. B. §. 1363. )

§. 95. n. C e s s i o n.

Die Session ist ein Vertrag , wodurch eine Forde¬
rung von einer Person an die andere übertragen und von
dieser angenommen wird . ( B. G. B. §. 1392 . )

§. ss. Z n h a l t.

Inhalt : 1) Nahme des Cedenten und Cefsionars .
2) der Gegenstand (z. B. Forderung ) welcher an eiriM
andern übertragen wird . 3) Die Erklärung , daß man die¬
se Forderung an einen andern übertrage . 4) Ursache , aus
welcher die Übertragung geschieht ( welches jedoch kein we¬
sentliches Erfordernis ist.) 5) Datum und Unterschrift .

Session .

Ich Unterzeichneter beurkunde hierdurch für mich und
meine Erben , daß ich dem Herrn N. die hundert Gulden ,
welche ich laut Schuldscheines vom — von dem' Herrn P.
zu fordern habe, gegen erhaltene baare Bezahlung abgetreten
und zu dem Ende gedachten Schuldschein ausgehändigt habe.
Zu mehrerer Sicherheit und Vermeidung der Einwendungen
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hat der Herr Schuldner P. die Schuld als richtig erkannt

und solches unten bescheiniget .

Wien , am —
Z.

Ich erkenne die obengedachte Schuld pr. — fl. für voll¬

kommen richtig an, und begebe mich daher aller Einwendungen .

Wen , am —

P. - -

97. Grund des in dem Formulare vorkommenden Zusatzes.

Eine Abtretung ist zwar ohne Wissen und Willen

des Schuldners ( vessus ) gültig , und der letzte ist nur

berechtiget , seine Einwendungen gegen die Forderung an¬

zubringen , welches er aber nicht mehr darf , wenn er die¬

selbe gegen den redlichen Übernehmer für richtig erkannt

hat . Dieses ist der Vortheil des obigen Zusatzes der Ses¬

sion *. ) ( B. G. B. §. 1395 und 1396. )

tz. 98. Ceffion auf dem Schuldscheine.

Die Ceffion eines Schuldscheines geschieht gewöhnlich

durch folgende gleich unter den Schuldschein gesetzte

Cessio nsformel .

Ich cedire diesen Schuldschein an Herrn N. von dem

ich des Werthes wegen baar befriediget worden bin.

Wien , den —-

N. R.

Anmerkung . Wenn aber auch die Ceffion auf die¬

selbe Urkunde , welche die Verbindlichkeit der Schuld ent -

H Von welchem aber weder Hoheifel , noch der Gerichtschreiber
eine Erwähnung macht.
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hält , geschrieben wird , so bedarf sie doch als ein eigenes
Geschäft eines besondern Stämpels . ( Pat . v. S. Oct . 1802 .
Nr . 577. §. 8. )

§. 99. O. Assignation

Die Assignation ist eine Urkunde , wodurch der

Schuldner an seine Stelle einen Dritten als Zahler stel¬
let und den Gläubiger an ihm anweiset . ( B. G. B. §. 1400 . )

§. im. Inhalt .

Inhalt . 1. Nahme des Assignanten und Assignaten
2. Nahme desjenigen , dem die Schuld bezahlt werden soll

( Assignatars ) . 3. Gegenstand z. B. Geldsumme , Waare . 4)

Der Beysatz , daß der Assignat den bezahlten Werth auf

Rechnung des Anweisers stellen soll. Dieser Beysatz fällt

natürlich in dem Falle weg , wenn der Assignat ohnehin

für diese Summe Schuldner des Assignanten ist. 5. Datum

und Unterschrift .

Anweisung .

Herr N. belieben ein hundert Gulden Conv. M. an Herrn
P. auf diese Anweisung zu bezahlen , mir aus Rechnung zu stel¬
len und mit dieser Anweisung zu belegen.

Wien , am —

N. N.

§. 10t. k. Bevollmächtigungsvertrag .

Der Bevollmächtigungsvertrag ist ein Ver¬

trag , wodurch jemand ein ihm aufgetragenes Geschäft im

Nahmen des Andern zur Besorgung übernimmt . ( B> G. B.

§. 1002 ) .

tz. 102. Ln h al t.

Der Inhalt einer Vollmacht ist : 1. Nahme des

Bevollmächtigten und , wenn man will , Ausdehnung auf
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die Erben . 2. Bestimmung des Gegenstandes ( Geschäftes ) .

3. Erklärnng , daß man die Vollmacht ertheile . 4. Bezeich¬

nung der Gränzen , wenn die Vollmacht nicht unbeschränkt

ist. 5. Das Versprechen , genehm zu halten , was der Be¬

vollmächtigte in Ansehung des Geschäftes ( bey einer unbe¬

schränkten Vollmacht ) oder innerhalb der Gränzen seiner

Vollmacht ( bey einer beschränkten ) unternehmen wird . 6.

Das Versprechen der Schadloshaltung für den gemachten

Aufwand oder erlittenen Schaden . 7. Die Ertheilung der

Vefugniß , sich eines Stellvertreters zu bedienen oder die

Ausführung einem Andern zu überlassen . Doch sind die drey

letzten Bestandtheile nicht wesentlich , da bey deren Er¬

mangelung ohnehin die gesetzliche Vorschrift eintritt . 8.

Datum und Unterschrift .
Anmerkung . 1. Die Vollmacht eines österreichischen

Unterthans zur Behebung eines ihm im Auslande zukom¬
menden Erbantheiles oder in ähnlichen Fällen soll jedes¬

mahl nebst der Fertigung der Unterbehörde auch nnt der

ordnungsmäßigenLegalistrung des k. k. Appellations - Ge¬

richtes versehen seyn. ( Hfd. v. 11. Nov. 1825. ) 2. Gewalt

und Vollmachten , so wie auch Substttuirungsvollmachten
erfordern den Stämpel nach der Eigenschaft des Erthei -

lers , nicht aber nach der persönlichen Eigenschaft desje -
uiaen . in dessen Geschäft sie ertheilt werden . ( Pat . v. 5.

Oct . 1802Nr . 577, §. 2Ü. Hofd . v. lS . Febr . 1829Nr . 2384

und 14. August 1829 Nr . 2424 . )

( Beschränkte ) Vollmacht .

Für den Herrn N. , kraft welcher ich denselben für mich

und meine Erben berechtige , das zu — liegende Hauv für mich

zu kaufen , und sich auf einen Kaufschilling von — fl. in

Allem zusammen einzulassen ; auch in dem Falle , daß der Kauf

zu Stande käme, die wirkliche Abführung des Kausschillings

. binnen 14 Tagen von dem Tage deS geschlossenen Verkaufes

zu verheißen .

Wien , den —
N. N.
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«Unbeschränkte ) Vollmacht .

Ich Unterzeichneter bevollmächtige Kraft dieses , bey mei¬
ner Abwesenheit den Herrn N. in meinem Nahmen und an
meiner Statt die Administration des Hauses Nr. — zu füh¬
ren , für mich den Wohnungszins einzukassiren , und die dieß-
fälligen Steuern abzuführen , die Wohnungen aufzukünden und
weiter zu vermiethen , die gewöhnlichen Ausbesserungen zu be¬
sorgen , und überhaupt in diesen Angelegenheiten alles , waS
er für mich zuträglich und Vortheilhaft findet , uneingeschränkt
zu verfügen , wofür ich ihm volle Genehm - und Schadloshal -
tung verspreche.

Wien , am —
N. N.

§. 103. Tauschvertrag .

Der Tauschvertrag ist ein Vertrag , wodurch , ei¬
ne Sache gegen eine andere Sache überlassen wird . lB .
G. B. §. 1045. )

§. 104. Inhalt .
Inhalt : 1. Nahme der Contrahenten . 2. Bestimmung

der zu vertauschenden Sachen , und im Falle eine Sache
mehr werth ist , als die andere , der Geldsumme , welche
ein Contrahent nebst der Sache zu entrichten hat . 3. Zeit
und Ort der Uebergabe . 4. Datum und Unterschrist .

Tauschvertrag .

Zwischen dem Herrn N. und dem Herrn P. ist heute H
folgender Tauschvertrag geschlossen D worden :

1. Uebergibt Herr N. seine in der Stadt Nr . — liegende
Behausung , sowie sie gegenwärtig steht , dem Herrn P. zum
vollständigen Eigenthume . Dagegen gibt

3 Diese und die folgenden Contracte fangen bey Hohcisel und
dem Gerichtschreiber mit den Worten an: Am unten ge-
f e tz t e n T a g e, wo vier Worte statt Einem stehen.
Besser als : v e rab r e d e t u n d g es chlosse n ( Höh 2. Th. S.
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s. Derr P. sein Nr . — befindliches Haus ebenfalls zum

vollkommenen Eigenthums . Weil aber

3. Das Haus des Herrn N. um ZOO fl. mehr werth ist,

alS das seinige H , so verspricht der Herr P. die Summe xr .

500 fl. am Tage des Tausches dem Herrn N. baar einzu¬

händigen 2).
Wien , den —

N.
P.

H. ios . u. Kaufvertrag .

Der Kaufvertrag ist ein Vertrag , wodurch eine

Sache um eine bestimmte Summe Geldes einem andern

überlassen wird . ( B. G. B. §. 1053. )

tz. 106. I » halt .

Inhalt : 1. Nahme des Käufers und Verkäufers .

2. Bestimmung der verkauften Sache und des Preises .

3. Zeit und Ort der Uebergabe der Sache und der Zah¬

lung deS Kaufschillings . 4. Bey Realitäten das Verspre¬

chen, eine Aufsandung zu ertheilen , wenn nicht der Kauf -

contract selbst schon als eine intabulationsfähige Urkunde

abgefaßt wird und die eluusuiu jutuiiulunäi enthält . 5.

Datum und Unterschrift .

826. und Ger. Schr. S. 174) , denn das erste versteht sich von

selbst, da ^geschloffen worden.
1) Besser, als das e igene . S ein eigene s ( Ger. Schr. a- a.

O. ) ist tavtologisch.
2) DaS gewöhnliche Finale dieser und der folgenden Cvntracte in

Höh. und dem Ger. Schr. Urkund dessen nachste¬

hende Fertigungen , oder (varirt ) Zu mehrerer Be¬

kräftigung alles dessen dient unsere gegensei¬

tige U n ter schr i st und Petschaftsfertigung und dgl.
kann füglich ganz wegbleiben , weil dieß ohnehin der Augen¬

schein gibt.
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Kaufvertrag .

Zwischen dem Herrn N. als Verkäufer und dem Herrn P. als
Käufer ist heute folgender Kaufvertrag geschloffen worden : H

1. Verkauft der Herr N. sein Haus
'
Nr. — um einen

Kaufpreis pr. — fl. an den Herrn P.
2. Die Hälfte deS bedungenen Kaufschillings zahlt der

Käufer sogleich bey Unterzeichnung dieses Kaufbriefes , die an¬
dere Hälfte aber verspricht er nach Jahresfrist sammt 4° /,gen
Zinsen abzuführen .

8. Die Aufsandung zur Gewähranschreibung wird der
Verkäufer gleich bey Auszahlung des gedachten Betrages pr.
—> fl. und Übergebung eines zur Ausfertigung eines Satzes
geeigneten Schuldscheines über den Kaufschilligsrest pr. — fl,
ertheilen .

4. Der Verkäufer verspricht gedachtes Haus dergestalt zu
räumen , daß es am i . October d. Z. von dem Käufer übernom¬
men und bezogen werden kann

Wien , am —

P. als Käufer N. als Verkäufer .

^ als Zeugen .

§. 107- 8. Bestand vertrag .
Der Best and vertrag ist ein Vertrag , wodurch

jemand den Gebrauch einer unverbrauchbaren Sache auf
eine gewisse Zeit und gegen einen bestimmten Preis er -

Hohcisel, welchem ein solcher Anfang zu kurz scheint, beginnt
folgendermaßen ( S 2t9 >: » Daßam unten gesetzten Tage zwi¬
schen —und — nachstehender Kaufvertrag verabredet und ge¬
schloffen worden ist. bestätiget diese darüber abgefaßte , von
beyden Theilnehmern in alle » Puncten genehmigte, und von
ihnen, wie auch son den dazu erbethencn Herrn Zeugen , ei¬
genhändig unterschriebene und gesiegelte Kaufurkunde . «

L) Manchmahl findet man bey Contracten diesen oder einen ähnlichen
Zusatz: »BeydeTheile begeben sich aller diesem Contracte zu¬
widerlaufenden Einwendungen , sie mögen seyn, welche sie wol¬
len, insonderheit der Ausflucht der listigen Ueberredung, des
Nicht- oder Mißverstandes , der anders abgehandelte », als nie-

5
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hätt . Der Bestandvertrag wird , wenn sich die in Bestand

gegebene Sache ohne weitere Bearbeitnng gebrauchen läßt ,

Miethvertrag , wenn sie aber nur durch Fleiß und

Mühe benützt werden kann , ein Pachtvertrag genannt .

( B. G. B. 8> 1090 und 1091 . )

§. 108. Inhalt des Miethvertrages .

Inhalt des Miethvertrages : 1. Nahme des

Miethers und Vermiethers . 2. Beschreibung der vermu¬

theten Sache . 3. Miethzins und Zeit der Bezahlung des¬

selben . 4. Dauer des Miethvertrages oder Zeit der Auf¬

kündigung . 5. Datum und Unterschrift .

Miethvertrag .

Zwischen demHerrn N- , Hausinhaber und dem Herrn P. , Be¬

standnehmer , ist heute folgender Miethvertrag geschlossen worden :

1. Der Herr Hauseigenthümer N. vermiethet die in sei¬

nem Hause Nr. — befindliche Wohnung , welche auS s Zim¬

mern — besteht , dem Herrn Bestandnehmer P. auf 6 Jahre

vcm — bis — um einen Jahreszins von — ss., welchen

s. der Herr Bestandnehmer in halbjährigen Fristen zu

Michaeli un/(Zeorg> vorhinein zu bezahlen verspricht .

s. Verspricht der Herr Bestandnehmer die Wohnung nach

geendeter Miethe in gutem Stande zurückzulassen und allen

von ihm oder seinen Hausleuten verursachten Schaden zu ver¬

güten . Endlich soll :
4. Zwischen beyden Theilen eine ganzjährige Aufkündi¬

gung bedungen seyn , und wenn diese versäumt worden ist, der

Contract auf fernere 6 Jahre verlängert bleiben .

Wun , am
^ Wohnungsmiether . P. Hausinhaber .

der geschriebenen Sachen , der Einsetzung in den vorigen Stand «
Allein dieser ganze Anhang ist eine unnütze Schleppe und ge-
hört in die Rüstkammer der Rabulisten ; denn die Nechtsge-
setze, welche ohnehin dafür gesorgt haben, daß ,eder Contra -

hent sein Versprechen erfülle , werden durch diese Cautelmcht
verstärkt, und derley allgemeine , unbestimmte Verzichtleistun
gen auf Einwendungen gegen die Gültigkeit eines Werträges sind

ohne Wirkung , ja es kann der,elben ungeachtet ^ ,ede bestimm-
te einzelne Einwendung entgegengesetzt werden- sB. G- B. K. -6?. )



67

tz. 109. Inhalt des Pachtvertrages .

Bey dem Pachtcontracte muß noch überdieß hin¬

zukommen : 6. die Art der Benützung , z. B. wie die Aecker

zu bearbeiten seyen , wie viel Holz der Pächter schlagen ,

wie er den Fischteich abfischen dürfe , u. s. w. kurz die nä¬

hern Bestimmungen . 7. Wer die Ausgaben zur Herstellung

und Ausbesserung des Landgutes zu tragen habe . 8. Ob

und was für eine Caution der Pächter zu erlegen habe .

Pachtvertrag .

Zwischen dem Herrn N- als Verpachte und dem Herrn

P. als Pächter ist heute folgender Pachtvertrag unwiderruflich

geschloffen worden :
1. Verpachtet her Herr N. seine Herrschaft —dem Herrn P.

auf zehn Jahre vom — bis — *) und verspricht alle in der

Consignation ./' vorkommenden Bestandstücke auf eigene Kosten

in brauchbarem Stande zu übergeben . Dagegen verbindet sich:

2. Der Pächter P. einen jährlichen Pachtschilling pr.

fl. zu Handen des Herrn Verpachtet vorhinein zu erlegen .

3. Auch verspricht der Pächter die Ackergeräthschaften

nach dem errichteten Inventarium zu erhalten , und wenn sie zu

Grunde gehen, auf eigene Kosten neue anzuschaffen , sowie aucl)

4. die gewöhnlichen Ausbesserungen der Wirthschaftsge¬

bäude allein zu tragen .
Z. Will er aus den Wäldern nicht mehr, als 200 Klaf¬

ter Holz schlagen , und den ausgehauenen Schlag auf seine

Kosten wieder besamen lassen. Endlich :
6. Erlegt der Pächter — fl. als Caution , welche zu des¬

sen Sicherheit auf die gepachtete Herrschaft intabulirt werden

soll. Diese Caution hat der Verpächter mit jährlichen 5 pr. Ct.

zu verzinsen .
Wien , den —̂ N. Herrschaftsinhaber als Verpächter .

P. als Pächter .
K. ! -
M. s Zeugen .

*) Mit allen jenen Rechten , mit welchen er die¬
selbe besessen und genossen hat . — tHoh. S.
329 und Ger. Schr. S- 170) ist ein unnützer Wortkram .
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§. iio . ' 1' . L ohn vertrag .

Der Lohnvertrag ist jener Vertrag , wodurch sich jemand

zur Dienstleistung oder Verfertigung eines Werkes gegen ei¬

nen gewissen Lohn im Gelde verpflichtet ( B. . G. B. §. 1151 . )

tz. in . Inhalt .

Inhalt 1. Nahme der Contrahenten . 2. Dienst 3. Lohn.

Lohnvertrag .

Zwischen dem Herrn Hof - und Gerichtsadvocaten Vr . N. und

dem Sollicitator P. istheute folgender Vertrag geschlossen worden :

i . P. verbindet sich auf 3 Jahre vorn- 1. Jänner 183 ?

biS 1. Zänner 1840 als Sollicitator bey dem Herrn Dr . N. in

Dienste zu treten und während dieser Zeit folgsam, treu und

fleißig zu seyn , die Vortheile seines Herrn nach seinen Kräf¬
ten zu befördern , Alles, was denselben entgegen seyn konnte ,

verhindern zu helfen und die nöthige Verschwiegenheit in den

ihm anvertrauten Amtsgeschäften zu beobachten.
S. Dagegen verspricht der Herr Vr . N. demselben monath¬

lich 20 fl. C. M. Besoldung , und bey seinem Wohlverhalten
ein Neujahrsgeschenk pr. 10 fl.

3. Sollte ein Theil Willens seyn , diesen Contract nicht
auf länger , als 3 Jahre zu halten , so ist er verbunden , die¬

ses dem andern hin volles halbes Jahr vorher bekannt zu machen.
Wien , am

vr . N.

— P-

§. 112. V. Bauvertrag .

Der Bauvertrag ist jener Lohnvertrag , wodurch

sich jemand zur Verfertigung eines Bauwerkes gegen einen

gewissen Lohn im Gelde verpflichtet .

§ 113. Inhalt .
1. Nahme der Contrahenten . 2. Bauriß , Platz , Ma¬

terialien , Zeit zur Herstellung . 3. Preis .

Bauvertrag .
Zwischen dem Herrn N. als Bauherrn und dem bürgerl .

Baumeister P. ist heute folgender Bauvertrag geschlossen worden :
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1. Verspricht gedachter Herr Baumeister nach dem ihm

iibergebenen Baurisse , wovon der Bauherr ein ihm gleichlauten¬
des von ihm gefertigtes Eremplar hat , das neu zu erbauende

Haus in — in der Renngasse aufzubauen .
2. Verbindet er sich dasselbe von guten Materialien aufzu¬

führen , wohl gebrannte Ziegel und nur zur Grundfeste Steine

zu verwenden .
3. Verspricht er daS Haus binnen einem halben Jahre

d. i. vom 1. April bis letzten September vollkommen herzustellen
und durch die darauf folgenden zwey Jahre die Reperatur auf

seine *) Kosten zu bestreiken. Dagegen verbindet sich:
4. Der Herr Bauherr dem Baumeister seine baaren Aus-

lagen und seinen Verdienst mit einem Betrage von — fl. in

zwey Fristen zu bezahlen , und zwar — fl. bey Unterfertigung
des Vertrages und — fl. mit Ende des Baues d. i. zu Ende

September d. I . abzuführen , u. s. w.

§. 114. V. Gesellschaftsvertrag .
Der Gesellschaftsvertrag ist ein Vertrag , ver¬

möge dessen zwey oder mehrere Personen einwilligen , ihre
Mühe allein oder auch ihre Sachen zum gemeinschaftlichen
Nutzen zu vereinigen . ( B. G- B. §. 1175. ) Dieser Vertrag
wird meistens zwischen Handelsleuten errichtet .

§. HZ. Inhalt .
Inhalt : 1. Nahme der Theilnehmer - 2. Zweck der

Gesellschaft , z. B. Gewinn durch Handel . 3. Einlage . 4.
Dauer der Gesellschaft . 5. Bestimmung der Ursache , aus
welcher einer der Contrahenten vor Ablauf der Zeit aus
der Gesellschaft zu treten berechtiget seyn soll, und Festse¬
tzung dessen, was er für diesen Fall zu leisten hat . 6. Be¬
stimmung , wer Credit geben und Capitalien aufnehmen darf .
7. Zeit und Art der Vornahme der Handlungsinventur . 8.
Bestimmung , wie der Gewinn und Verlust zu theilen ,
und wie die Ausgaben zu bestreiten seyen .

' ) Besser,als ei g en e. - ( Hvheisel S. Thl. S. 344und Ger Schr.S. 176. )
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Gescllfchafts vertrag .

Zwischen dem Herrn N. bürgert . Handelsmanne und dem

HerrnP . ist heutefolgenderGesellschaftsvertrag geschlossen worden :
i . Sind die Herren Gesellschafter dahin übereingekom¬

men, daß sie eine Großhandlung errichten und jeder zehntau¬
send Gulden Conv. Münze zum Betriebe des Geschäftes als

Handlungsfond einlegen wollen.
3. Verbinden sie sich zehn Jahre beysammen zu bleiben *)

und sich dabey thätig zu verwenden ; sollte aber ein Theil vor
Verlauf dieser Ztit aus der Gesellschaft treten wollen , so hat
er ein anderes der Handlung kundiges Individuum mit einer

Einlage von zehntausend Gulden Conv. Münze zu stellen.
s. Soll ohne Wissen und Einwilligung beyder Interes¬

senten nichts auf Borg gegeben und keine Capitalien aufge¬
nommen werden .

4. Soll alle Jahre zur Berechnung des Gewinnes und

Verlustes dieJnventur im Monath August vorgenommen werden .
s. Soll jeder Theilnehmer jährlich aus der Casse — si.

Conv. M. zu seinem Unterhalte zu nehmen berechtiget seyn, das- -

jenige aber, was über Abzug der nothwendigen Auslagen er¬

übriget , soll zur Erweiterung der Handlung verwendet werden .

Wien , am --- N.
P-

A ^ als Zeugen .

§. 116 . 4V. Ehepacte n-

Die Ehepacten sind diejenigen Verträge , welche
in Absicht auf die eheliche Verbindung über das Vermö¬

gen geschlossen werden . ( B. G. B. §. 1217. )

§. 117. Gewöhnliche Form .

Außer den Testamenten ist unter den Prwaturknnden
die Form der Ehepacten am schlechtesten beschaffen .

1. Will mir der Ausdruck Ehevertrag ( Ehecon -
tract ) ( Höh. S. 432. Ger . Schr . S. 84) statt Ehepacten

' ) Besser, als verbleiben- ( G- r , Schr- S- HA)
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Nicht gefallen . Der Ehevertrag ( Ehecontract ) ist auf

persönliche Leistungen gerichtet , die Ehepacten hingegen

werden in Absicht auf die eheliche Verbindung über das

Vermögen geschlossen ( B. G. B. §. 44 und 1217) . Jener

wird nur mündlich und mit besondern Förmlichkeiten , diese

werden aber gewöhnlich schriftlich errichtet und erhalten erst

durch jenen ihre Gültigkeit . (§. 75 und 1265. ) Die letzten wer¬

den daher mit Recht in dem bürgerlichen Gesetzbuche Par¬

ten und nicht Eontract genannt , denn die Nebenver -

träge hießen bey den Römern immer paeta ( ? aeta stank

leALin contractui ) , während der Hauptvertrag , wenn

er schon nach dem ältern Rechte vollgültig und klagbar

war , «ontraetus hieß. Hieraus ergibt sich, daß Ehepak¬

ten , und nicht Ehecontract hier der richtige Ausdruck sey.
2. Der erste Punct : Haben sich beyde Theile

bis zur priesterlichen Einsegnung vermittelst

We. chslung der Ringe ehlich verlobt . ( Höh. S.

432 und 436 Ger . Schr . S . 84 ) scheint ganz entbehrlich

zu seyn , da das Eheverlobniß , unter was für Umständen

oder Bedingungen es gegeben oder erhalten worden , keine

rechtliche Verbindlichkeit nach sich zieht ( B. G. B. §. 45) .

Wenn es aber auch rechtskräftig wäre , so würde sicher auf
den Umstand , daß es bestimmt , mit voller Besonnenheit
und frey von Zwang oder Irrthum gemacht worden ist,

mehr ankommen , als auf die Wechslung der Ringe .
3. Der Punct : Versprechen sich die Verlob¬

ten einander während ihres Ehestandes mit

fester Treue und Liebe beyzu stehen , ( Höh . S.

434 ) gehört nicht in die Ehepacten , sondern in den Ehe¬

vertrag , da er eine persönliche Leistung betrifft . Endlich ist
4. der Zusatz : Soll jedem Theile freystehen ,

den andern im letzten Willen noch besonders

zu betreuen ( Höh. S. 437 , 440 ) ganz überflüssig .

h. 118, Zuhält .
Inhalt : 1. Nahme der contrahirenden Personen .

2. Bestimmung des Heirathsgutcs , Zeit der Auszahlung .
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3. Festsetzung der Widerlage , wobey gewöhnlich der Zu¬

satz gemacht wird , daß Heirathsgut und Wider¬

lage aufUeberleben verstanden seyn sollen ' ) .

Ferner kommt oft vor : die Bestimmung ' des Witwenge -

Haltes , der Morgengabe und Stipulirung der Güterge¬

meinschaft , welche gemeiniglich so ausgedrückt wird : Was

beyde Theile während der Ehe erben oder

erwerben , soll ein gemeinschaftliches Gut

seyn . 4. Datum und Unterschrift .

E h e p a c t e n.

Zwischen dem Herrn N. als Bräutigam und dem Fräulein P.

als Braut sind heute nachstehende Ehepaaren geschlossen worden :

1. Verspricht der Herr Vater des Fräuleins Braut dem

. sperrn Bräutigam ein Heirathsgut von - st. am Lage nach der

Ehe auszuzahlen , welches
2. der Herr Bräutigam mit — fl. widerlegt ; derge¬

stalt , das Heirathsgut und Mderlage auf Ueberleben ver¬

standen seyn sollen .
s. Was beyde Theile während der Ehe erben oder er¬

werben , soll ein gemeinschaftliches Gut seyn.

Wien , den — >N. Braut

R. Bräutigam
K. Vater der Braut .

Z,' ^ Zeugen 2).

§. 119. X. Vergleich -

Der Vergleich ist ein Neuerungsvertrag , durch

welchen streitige oder zweifelhafte Rechte dergestalt be¬

stimmt werden , daß jede Partey sich wechselseitig etwas

1) Zst dieser Zusatz nicht gemacht worden, so fällt das Heiraths -
aut , wenn "die Ehegattin vor dem Manne stirbt, ihren Erven
heim. B. G. B. tz. t2S9. )

2) An einem und — Brant am andern Theile iHoh.
S. 432 und Ger. Schr. S. 84) sind unnütze Zusätze , da ie-
dermann ohnehin weiß, daß die Braut ein anderer Theil ist,
als der Bräutigam .

3) Insgemein Beystände genannt. ,
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zu geben , zu thun oder zu unterlassen verbindet . ( B. G.

B. 1380. )
§. 120. Jnh a lt .

Inhalt . 1. Nahme der Contrahenten . 2. Angabe des

streitigen Rechtes , worüber man sich vergleicht . 3. Bestim¬

mung des Entgeltes , wozu man sich im Vergleiche ver¬

bindlich macht . 4. Datum und Unterschrift .

Vergleich .

N. und P. haben sich heute dahin verglichen , daß N.

dem P. an der unterm — eingeklagten Schuld pr. — fi.

sammt 4 °/o gen Zinsen vom — und den auf — fl. vergliche¬

nen Gerichtskosten vom — angefangen alle Vierteljahre — fl.

bey Vermeidung der Erecution und Verlust der Termine be¬

zahlen wolle und solle.

Wien , am
N. —
P- ^

Vergleich .

N. N. ist mir 510 fl. für gelieferte Waaren schuldig

geworden , da er aber gerichtlich bewiesen hat , daß er durch

Unglücksfälle außer Stand gesetzt wurde , mir diese Summe

sogleich ganz zu bezahlen und mich gebethen hat , mit einem

Drittel für jetzt zufrieden zu seyn, die übrigen zwey Drittel

ihm noch durch 3 Zahre ohne Zinsen zu borgen , so habe ich

mich zur Erfüllung seiner Bitte bereitwillig finden lassen und

erkläre hiermit , daß ich nicht nur mit der einstweiligen Thell -

zahlung pr. 170 fl. zufrieden bin, sondern ihm auch noch 3

Zahre zur Abtragung der rückständigen 340 fl. Zeit lasse und

keine Zinsen fordern will.

Wien , am

N. N.
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